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O r i g i n a l - M i t t h e i l u n g e n .
— -------------- £t>@ci-------------------

D er Caoutchouk (Kautschuck) als H eil­
mittel gegen das Zehrfieber.

Von D r. M oriz H a l l e r .

D e r  wahre hippocratische Rationalismus in der 
Medicin hat stets nur die nüchterne Beobachtung', 
nicht aber die Speculation als gesetzgebende Macht 
anerkannt, und die Geschichte der Heilkunde zeigt 
uns überall, dass dieselbe stets nur in dem Maasse 
sich ihrer Vollkommenheit genähert habe, als ihre 
Jünger die Erfahrung, nicht aber das Raisonnement 
als die Quelle ihrer Erkenntniss betrachtet hatten. 
CMedicina non ingenii liumani partu s est, sed 
tem poris filia. B ctg l iv .J

Und in der That lehrt uns die Geschichte der 
Medicin zur Genüge, wie oft Heilmittel, nur durch 
Zufall enldeckt, sich durch alle Zeiten als die 
brauchbarsten in der Medicin bewiesen haben. Vor 
zwei Jahrhunderten war die Chinarinde nur als 
Färbestoff bekannt, und wer zweifelt beute an 
ihrer wunderbaren antitypischen Heilkraft '? Es ist 
daher die heilige Pflicht eines jeden Arztes im 
wahren Sinne des W ortes, nicht allein den stren­
gen Anforderungen der Wissenschaft zu entspre­
chen, sondern auch die sichere Bahn der Empirie 
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unablässig zu verfolgen, und wenn ihm auch nur der 
blosse Zufall ein Heilmittel an die Hand gibt, das­
selbe, sobald sichere Thatsachen für dessen An­
wendbarkeit sprechen, durch Versuche zu prüfen. 
Auch ich halle mich demnach für verpflichtet, das 
ärztliche Publicum auf die zufällig entdeckte Heil­
kraft des Caoutchouk aufmerksam zu machen.

Die kurze Geschichte dieser Entdeckung ist 
folgende: Im Taubstummen-Institute zu Pressburg 
befand sich ein zwölfjähriger Knabe, Namens Jos. 
St., der sehr lange krank war, wobei er auffallend 
abmagerte; später gesellte sich wirkliches Zehr­
fieber mit schwächenden Scliweissen und colliqua- 
tiver Diarrhöe hinzu, und endlich bekam er Husten 
mit einem bedenklichen Auswurfe. Nach der Diag­
nose des Instituts-Arztes Herrn Dr. L a n g , eines 
der renommirtesten Ärzte Pressburgs, handelte es 
sich hier um eine Tabes meseraica in ultimo  
stadio, so dass dieser erfahrene Arzt den Kranken 
schon für verloren erklärte. Zufällig verschluckte 
dieser Knabe ein beinahe zwei Drachmen schweres 
Stück Caoutchouk, worauf er sich durch drei Tage 
sehr übel fühlte, das Bett nicht verlassen und 
nichts als sehr wenig W asser zu sich nehmen 
konnte. Nach Verlauf dieser Zeit jedoch bekam
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Pat. starken Appetit, er’ ass sehr viel, und nach 
kurzer Zeit schwand das Zehrfieber, die Diarrhöe 
und die Schweisse hörten auf, der Knabe nahm 
an Kräften zu, und nach 6 Wochen wurde er vom 
Institutsarzte selbst vollkommen gesund befunden. 
Zur selben Zeit war in diesem Institute auch eine 
37jährige Taubstumme, Namens B. M., die auch 
lange Zeit nach Dr. L a n g ’s Äusserung an Tabes dar­
nieder lag. Diese Kranke wurde lange von dem ge­
nannten Institutsarzte behandelt, endlich für unheil­
bar erklärt und ihr baldiger Tod prognosticirt. 
Als diese Barbara M. ihren früheren Leidens­
genossen St. in Folge des Genusses von Caout- 
chouk gesunden sah, stahl sie heimlich kleine 
Stückchen von demselben, die sie verschluckte, 
und bald darauf bemerkte der Instituts-Director, 
dass ihre bedenklichsten Krankheitssymptome nach- 
liessen; er gestattete ihr daher von nun an den 
täglichen Gebrauch des Caoutchouk, bis er end- 
lieh, so wie der Institutsarzt selbst, nach mehreren 
Wochen die völlige Genesung der Kranken zu 
bewundern hatte. Diese zufälligen Heilungen er­
folgten bereits vor einem Jahre *).

Hiedurch zu Gurversuchen mit dem Caoutchouk 
angeregt, beschlosss ich , solche baldmöglichst 
vorzunehmen. Die erste Gelegenheit bot mir hiezu 
vor einiger Zeit eine arme hiesige Kanke am Spittel­
berg Nr. 128, Namens M., 65 Jahre alt. Sie litt an 
der schon weit vorgerückten Lungensucht, hatte 
heftigen Husten mit sehr viel eiterigem Auswurfe, 
Schwerathmigkeit, gänzliche Appetitlosigkeit, Zehr­
fieber mit nächtlichen Schweissen und colliquativer 
Diarrhöe, und eine Kraftlosigkeit, dass sie schon 
durch mehrere Monate das Bett nicht verlassen 
konnte. Ich hielt die Kranke für unheilbar, ver­
schrieb ihr zur Erleichterung ihres Zustandes ein 
Dover’sches Pulver und liess der Dam e, die mich 
zu ihr schickte, sagen, dass hier leider nichts mehr 
zu thun sei. Nach einigen Tagen fiel mir bei, dass 
in diesem Falle nichts verloren wäre, wenn ich den 
Caoutchouk versuchte; nur wollte ich mich im 
voraus von seiner Unschädlichkeit überzeugen; 
ich nahm daher selbst durch längere Zeit täglich 
3 —  6 Gran in Pillen form, wovon ich aber nicht 
die mindeste nachtheilige Wirkung verspürte. Hie­
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*) V o r einigen W ochen  (am  30. April d. J . )  sah ich 
den Knaben S t. persönlich iu P re ssb u rg , w elchen 
ich noch vollkom m en gesund und blühend au s­
sehend  fand; eben so w a r  die genannte  M. w o h l­
g e n ä h rt ,  man kann sagen corpu len t und im voll­
kom m ensten  G esundheitszustände.

durch ermuthigt, begann ich den Versuch bei der 
genannten Patientin mit 2 Gran täglich, und stieg  
allmälig mit der Gabe. Nach 10 Tagen hörte das 
Fieber auf, der Appetit stellte sich ein, Diarrhöe 
und Schweisse nahmen bedeutend ab, der Auswurf 
wurde w eniger, aber zäher, der Husten seltener 
aber anstrengender, und heute, nach einer sieben­
wöchentlichen Behandlung mit dem Caoutchouk, 
geht M. den grössten Theil des Tages im Zimmer 
herum, fühlt sich kräftig, hat guten Appetit, ruhigen 
Schlaf, ist fieberfrei, Schweisse und Diarrhöen ha­
ben gänzlich aufgehört, sie hustet sehr wenig, und 
der Auswurf ist bereits auf den s e c h s t e n  Theil 
der früheren Quantität reducirt. —  Durch diesen Er­
folg überrascht, setzte ich meine Versuche weiter 
fort, wozu mir auch bald von einem menschen­
freundlichen und einflussreichen Manne die Ge­
legenheit verschafft wurde. Ich übernahm 12 phthi- 
sische Kranke zur Behandlung mit dem Caout­
chouk, bei Zweien derselben war die Krankheit 
schon im letzten Stadium, bei den Übrigen in 
hohem Grade vorgeschritten; bei allen war Zehr­
fieber mit colliquativen Schweissen vorhanden. 
Nach einer 10— 14tägigen Behandlung mit dem 
Caoutchouk hatte sich bei Vieren entschieden die 
Körperkraft gehoben, der Appetit gesteigert, das 
Zehrfieber nebst seinen begleitenden Symptomen 
verloren, selbst Husten und Auswurf bedeutend 
vermindert; bei den Übrigen hörte das Zehrfieber 
auf, die Phthisis aber blieb bis jetzt noch unver­
ändert.

Es scheint nun sowohl aus den Thatsachen von 
Pressburg als aus den Resultaten meiner Versuche 
hervorzugehen, dass der Caoutchouk eine Heilkraft 
gegen das Zehrfieber besitze, und so die Colliqua- 
tion hintanhalte, wodurch dann vielleicht mittelbar 
selbst eine Heilung der Phthisen möglich wäre. 
Und es läge daher im Interesse der Menschheit und 
der Wissenschaft, dass dieses Mittel von den prac- 
tischen Ärzten durch wiederholte Versuche noch 
genauer erprobt würde, was um so leichter ge­
schehen kann, als es gerade in einer Krankheit 
angewendet werden so ll, worin wir mit unserem 
bisherigen Arzneischatze so wenig zu leisten im 
Stande sind.

Innerliche Anwendung des Caout- 
chouks gegen Lungenschwindsucht.

Von P rim a ra rz t D r. C arl H a l l e r .
Es ist vor kurzem in menschenfreundlicher 

Absicht das Gerücht verbreitet worden , dass
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durch die innere Anwendung des im Handel vor­
kommenden Caoutchouks die Lungenschwindsucht 
in einer nicht unbedeutenden Anzahl von Fällen 
zum Stillstände gebracht und eine wesentliche Bes­
serung erzielt worden sei.

Mochte die in neuerer Zeit mehr aufgehellte 
Natur des tuberculösen Processes und eine wissen­
schaftliche Berücksichtigung der schweren Löslich­
keit des Caoutchouks gegründete Zweifel erregen, 
so wurden dennoch zur Ermittelung des wahren 
Sachverhaltes auf Anordnung des Herrn n. ö. 
Protomedicus und Regierungsrathes Dr. v. K n o lz  
im Spitale des Provinzial-Strafhauses einige Ver­
suche vorgenommen, und mehreren Kranken, die 
an Lungentuberculose in verschiedener Entwick­
lungsstufe litten, noch gut verdauten, und regel­
mässige, feste Stühle hatten, I— 2 Gran wiegende, 
mit Lycopodiuin bestäubte Caoutchoukblättchen, 
1— 3 Stückchen täglich, durch 8— 14 Tage fort 
innerlich verabreicht. Die sorgfältige Untersuchung 
der Stuhlentleerungen erw ies, dass sämmtliche 
Caoutchoukblättchen u n v e r ä n d e r t  mit denselben 
wieder abgingen. Eben so fanden sich dieselben 
1— 3 Tage nach dem Einnehmen in den Stühlen 
einiger anderen Kranken, welche sie gleichfalls 
des Versuches halber verschluckt hatten.

Diese Thatsachen sind hinreichend, das Urtheil 
wissenschaftlicher Ärzte festzustellen und das ge­
bildete Publicum über den vermeintlichen Erfolg 
derartiger Curen aufzuklären.
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Febris intermittens tertiana, geheilt 
durch die prophylactische Methode, 
w elche heim B isse  von tollem Hunde 

angew endet zu w erden pflegt.
B eobachtet auf d e r u n te r  de r L eitung des H rn . P rim ar- 
ch irurgen  D r. S e i b e r  t  stehenden e rsten  ch irurg i­
schen Abtheilung des k . k . allgemeinen K rankenhauses 
in W ien . Von Med. u. Chir. D r. H i t t s c h e r ,  k. k.

S ecu n d ar-W u n d arz t.

J. F ., 28 Jahre alt, Mühljunge, gibt an, den 
9. Juni 1343 von einem Hunde gebissen worden 
zu sein, wodurch er an der linken W ade, mehr 
nach aussen und vorne, eine etwas über lange 
Hautwunde, nahe derselben, mehr nach hinten und 
innen, eine einige Linien grosse Hautabschürfung 
erlitt.

In seinem 22. Lebensjahre hatte er an einer F ebris  
in term itten s qu otid ian a  durch mehrere Wochen

gelitten, nun quälte ihn seit 3 Wochen eine T er­
tiana.

Als Pat. am 13. Juni unsere Abtheilung betrat, 
w a r  er im  P a r o x y s m u s ;  die Kälte dauerte 
eine halbe Stunde, die Hitze und der folgende 
Schweiss beinahe zwei Stunden.

Der Hund, welcher Pat. verletzt hatte, wurde 
zwar eingefangen und der gerichtlichen Unter- 
tersuchung übergeben. Bei der Ungewissheit aber 
über das Resultat derselben und um den gesetz­
lichen Vorschriften gemäss keine Verzögerung ein- 
treten zu lassen, wurde die bei Bisswunden von 
Hunden vorgeschriebene prophylactische Behand­
lung eingeleitet: Scarificationen der Wunde, An­
wendung des C auterium  p o te n tia le , und inner­
lich: Rp. Pulv. can th ar. g r . u n am , Calom el. gr. 
tria , P u lv.gum m osi dr. unam  M. f . p . d ir . in  dos. 
aequales sex . Alle zwei Stunden ein Pulver zu 
nehmen.

Am 16. Juni war kein Fieberparoxysmus ein­
getreten, die geätzten Wunden eiterten.

Am 17. erfolgte von Seite der löbl. Polizeibezirks- 
Direction eine Note, durch welche dargethan wurde, 
dass der fragliche Hund nicht von der Wuth er­
griffen war. Es wurden, mit Verzichtleistung auf die 
weitere Anwendung der prophylactischen Methode, 
warme Überschläge verordnet, um den Heilungs- 
process zu befördern. Und wirklich war am 4. Juli 
die Heilung vollendet. Selbst bis zum 15. Juli, an 
welchem Tage der Kranke die Anstalt geheilt 
verliess, war kein weiterer F ieberparoxysmus ein­
getreten.

L ues suh forma herpetis, uleerum et 
tuberculorum syphiliticorum.

Von D r. Lud w. M e  l i e h  e r .

Ein 34 Jahre alter Conducteur, von robuster 
Constitution, kam in seinem 18. Lebensjahre zum 
Militär, wo er nebst einer In term ittens te rtian a , 
die geheilt wurde, sich mehrere Chanker und Trip­
per zuzog, wobei erstere mit der rothen Präcipi- 
tatsalbe, letztere durch Pulver gehoben wurden. 
Nach einer neuen Ansteckung und Ausserachtlas- 
sung des örtlichen Leidens (er hatte die Geschwüre 
am Gliede nur mit Tabakasche bestreut) zeigten 
sich Anschwellungen der Leistendrüsen, und das 
Übel wurde allgemein. Er bekam die D z o n d i- 
schen Pillen, worauf die Syphilis scheinbar 
schw ieg; aber kaum waren einige Monate ver­
flossen , so stellten sich , ohne dass er sich einer
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neuen Ansteckung ansgesetzt hätte, die heftig­
sten nächtlichen Knochenschinerzen in dem rech­
ten Unterschenkel ein, so dass der Kranke in der 
Folge mit dieser Extremität gar nicht mehr auf- 
treten konnte. Ausser der innerlichen Behandlung 
mit Mixturen wurde ihm ein Blasenpflaster auf 
den Unterschenkel applicirt, worauf die Schmer­
zen verschwanden. Allein die durch das Vesicans 
gesetzte wunde Stelle heilte sehr schw er, brach 
bei jedem nur etwas angestrengten Gehen auf, und 
es bildete sich endlich daselbst ein ausgebreitetes 
Geschwür, das ihn wieder auf einige Zeit ans Bett 
fesselte. Vor 4 Jahren erhob sich an der Oberlippe 
ein dunkelroth gefärbtes Knötchen, welches wenig 
schmerzte, an der Spitze aufbrach und sich mit 
einer dünnen Cruste belegte. Ähnliche, einzeln ste­
hende, tuberculose Eruptionen erfolgten nun nach 
und nach an der ganzen Oberlippe, rechten Wange 
und am Kinn. In den folgenden Jahren kamen ähnliche 
Knötchen an der obern Extremität zum Vorscheine, 
indem die früher entstandenen theils durch Eite­
rung, theils durch Abschuppung heilten. Diesen 
Zustand achtele er wenig. Als aber in der letzten 
Zeit nächtliche bohrende Schmerzen in den Nasen-, 
Joch- und Stirnbeinen und zuweilen in den Schien­
beinen auftraten, so begab er sich ins k. k. all­
gemeine Krankenhaus auf die Abtheilung des 
Herrn Primarius Dr. M öj’s i s o  v ic s .  Wir fanden 
ein robustes Individuum von starkem Knochen­
baue , ziemlich derber Haut, das über Schmerzen 
in den benannten Knochen klagte, welche täglich 
des Abends begannen, bis Mitternacht an Heftig­
keit Zunahmen und gegen 2 Uhr Morgens unter 
einem wohlthuenden Schweisse nachliessen. Die 
Stirnbeinhöcker waren stärker hervorgelrieben als 
son st; die äussere Fläche des rechten Nasenbei­
nes war bedeutend angeschwollen, hart und glatt 
anzufühlen, wodurch diese Hälfte der Nase brei­
ter erschien als die linke; die ganze Nase war 
gleichsam nach links geschoben. An der Oberlippe 
und am Kinn sassen einzeln zerstreute, zuckererb- 
sengrosse und kleinere Tuberkeln von glänzendem 
Ansehen und kupferrolher Farbe, die härtlich an­
zufühlen und schmerzlos waren. Die sie bedeckende 
Haut erschien wie gespannt. Einige von den Tu­
berkeln waren an ihrer Spitze mit schmutzig gelb­
braunen, trockenen Borken besetzt, andere bloss 
mit Schuppen der sich vom Centrum gegen die 
Peripherie loslösenden Epidermis bedeckt. Die 
Haut der Oberlippe und des Kinnes halte dieselbe 
Farbe wie die Knötchen, nur war sie nicht ver­
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dickt. An den Schulterblättern und an der Streck- 
seite der oberen Gliedmassen, vorzüglich an den 
Vorderarmen, fand man nebst einzeln stehenden 
auch gruppenförmig angehäufte Tuberkeln, und 
besonders an den Schulterblättern halbmondför­
mige, groschengrosse, kupferrolhe Flecken, deren 
Rand mit kleinen halbkugeligen Bläschen besetzt 
war, die dem Äussern nach mit dem H erpes c ir-  
cinnatus  die grösste Ähnlichkeit hatten. Die von 
den Schenkeln dieses Herpes umschlossenen Haut­
stellen waren mit flachen, unregelmässigen Nar­
ben besetzt, schmutzig bleifärbig, nicht verdickt, 
schlaff anzufühlen. Die Haut des untern Drittheils 
des rechten Unterschenkels war rund herum braun- 
rolh gefärbt, glänzend, pergamentartig, verdickt, 
schmerzlos, und konnte nicht in eine Falte aufgeho­
ben werden. An dem äusseren Knöchel, an der 
Wade und an der inneren Seite der Achillessehne 
fand man kleine, nierenförmig aussehende, syphi­
litische Geschwüre, an der Krone der Eichel drei 
hirsekorngrosse Geschwüre mit scharfen Rändern, 
speckigem Grunde und dünnem Secrete. Patient 
bekam das hydrojodsaure Cali, 1 Scrup. in 3 Un­
zen destillirten Wassers gelöst, welches er Mor­
gens in getheilten Gaben auf dreimal nahm. Jeden 
4. Tag wurde um 10 Gran Jodcali gestiegen, so 
dass er am 20. Tage der Behandlung des Tages 
auf 1 Drachme Jodcali kam. Zur Nahrung wurde 
ausser der Suppe Braten und Coinpot gestattet. 
Nebstdem wurden äusserlich Leinwandfleckchen in 
eine Auflösung des reinen Jods mit Jodcali (C a li 
h ydro jod ic i yran . d eeem , Jo d i p u r i gr. quin- 
qu e, A qu ae commun. destill. unc. tre s )  einge­
taucht, und auf die Oberlippe, auf das Kinn, auf 
die oberen Gliedmassen aufgelegt, und darüber 
lauwarme Fomente applicirt. Auf die Unterschen­
kel kamen, bei Beobachtung der Reinlichkeit durch 
öfteres Abspülen, bloss feuchtwarme Überschläge; 
ausserdem wurden öfter des Tqges Gliedbäder an­
gewendet. Bei diesem Kranken sahen wir die über­
raschendsten Wirkungen des Jodcali. Die Knochen­
schmerzen hörten auf, die Geschwüre vernarbten, 
die Tuberkeln verschwanden, die Haut an den 
Lippen und am Kinne ebnete sich, bekam ihre 
normale Farbe, und der Kranke verliess vollkom­
men geheilt am 24. Tage das Krankenzimmer. 
Jetzt hat der Conducteur schon mehrere Reisen 
ins Ausland gemacht, ohne dass im mindesten eine 
Spur von seinem früheren Leiden sich gezeigt 
hätte.
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2 .

Auszüge aus in- und ausländischen Zeitschriften und fremden 
Werken.

• ---------------------

A .  Chemie.
Reinigung der arsenikhältigen Schwefelsäure. Nach 

D u p a s q u i e r .  — In vielen grösseren  Fabriken 
F ran k reich s und E nglands bereite t man die Schw efel­
säu re  durch C alcinirung der K upfer- und E isenvitrio le, 
die veränderliche M engen von Schw efelarsenik  und 
E isenarsen ik  enthalten. D . fand, dass die A nw endung 
so lcher arsenik liältiger Schw efelsäure  in de r Industrie  
sow ohl, als auch zu chem ischen und pharm aceutischen 
Z w ecken  m ehr oder m inder gefährlich w erden kann. 
D as V erhältn iss der arsenigen S äu re  zu der sie enthal­
tenden Schw efelsäure  v a r iir t von 1 : 1000—i y 2 : 1000. 
D as leichteste und m indest kostspielige M itte l, utn das 
P rä p a ra t vollständig zu  reinigen , ist die Anw endung 
des Schw efelbaryum s, w eil sich dadurch  das Arsenik 
im Z ustande eines Sulfurids absch eid e t ( Archives gene­
rales de Medecine. 18 4 5 . Avril.) B l o d i g .

Neue Bereitungsweise der Tincturn Cali arsenicalis. 
Von D e v e r g i e .  —  D as F o w l e r ’sche P räp ara t, 
ohne W id erred e  eines der kräftigsten  im A rzneischalze, 
h a t in se iner A nw endung nach D. folgende Unbequem­
lichkeiten : 1. Kann man es n u r tropfenw eise v e rsch re i­
b e n ; 2. ein n u r e tw as ra sch e r und unvorsich tiger 
Ü bergang von einer Gabe z u r  ändern  (doch w ohl nur 
s tä rk e re n  ?) kann dem Leben des K ranken G efahr brin­
g e n ; 3. schon das Ifeiw ort >,arsenicalis® ist für die 
K ranken  ejn G egenstand des Schreckens, schon dess- 
halb  w eigern  sich E inzelne , es zu  nehmen, und sow ohl 
au s  diesem G ru n d e , als w eil m anche K ranke eine in 
g leicher W eise  unvorsich tige  V erabreichung  scheuen, 
sehen  sich viele Ä rz te  von de r V erordnung  dieses 
trefflichen M ittels abgehalten. Um nun allen diesen 
Ü belständen abzuhelfen , sch läg t D e v e r g i e  folgende 
F o rm el v o r: M an nehm e 10 Centigram m en A rsenik­
säu re  und eben so viel koh lensaures C ali, löse dieses 
ln 500 G ram m en destillirten W a s s e r  auf, füge dann 
50 Centigram m en zusam m engesetzte  M elissentinctur 
und von C ochenilletinctur eben so viel h in zu , um die 
M ischung intensiv zu  färben. D iese Lösung h e isst nun 
nach einer in den französischen Spitälern  angenom m e­
n en  Norm : »Solution minerale de D evergie?  E in jedes 
G ram m  derselben en thä lt einen Tropfen des F o w l  e r ­
sehen P räp a ra tes . D urch  die F ärb u n g  m it Cochenille­
tin c tu r is t man zugleich im S tan d e , die G egenw art 
dieses M ittels in einem Ju lep  oder einem T ränkchen  
z u  erkennen. (Bulletin generale de therapeutique in 
Archives de la medecine beige. I 8 4 4 . Ju illet.)

E* Patliologie»
Öffnung nach aussen zw ischen  der lin ken  ersten  und  

zw e iten  R ip p e , m it einer C averne in  der linken  L unge

communicirend. Aus den chirurgischen Fällen des L on­
doner S t. M arylebone Spitales von R . A. S t a f f o r d  
E sq ., W u n d a rz t daselbst. — T. B ., 27 Ja h re  alt, w a r  
se it lange P h th is ik er. Sein A u sw u rf w a r  e ite rig  und in 
beiden Lungen w aren  m ehrere  C avernen , w ie  die 
U ntersuchung lehrte . E tw a  6 —  8 M onate v o r se iner 
Aufnahme ins Spital hatten  sich G eschw üre  an H als 
und B ru st gebildet. Jene  am H alse befanden sich gerade 
ober dem Schlüsselbeine , und drangen tie f u n ter das - 
selbe hinab. L inkerse its  w a r  ein G eschw ür zw ischen 
der e rsten  und zw eiten  R ippe, von etw a 1" im Umfange, 
das se h r  t ie fw a ru n d  mit de r Lunge com m unicirte. L uft 
w urde  du rch  dasselbe ein- und au sgeathm et, so dass 
ein da rü b er gelegtes Läppchen bei den R espirations- 
B ew egungen auf- und niedergeblasen w urde. E in davor 
gehaltenes L icht w urde  fast au sg eb lasen , und man 
h ö rte  das E in -  und A usström en der L uft. Doch ha tte  
P a tien t die W u n d e  nicht gerne o ffen , und klagte, 
w enn diese zu lange geöffnet w ar, ü b er B eschw erden, 
w esshalb  sie auch n u r  beim V erbände blossgelegt 
w urde. Die G eschw üre e ite rten  re ichlich , de r K räfte  - 
zustand  des K ranken w a r se h r herabgekom m en. D urch 
eine m ildernde und kräftigende T herapie w u rd e  er 
z w a r  noch einige Z eit am Leben e rh a lte n , s ta rb  aber 
dennoch bald. —  D i e S e c t i o n  gab folgende R esu lta te . 
Am H alse zw'ei e tw a 3/* "  tiefe, o b e rd e r  Clavicula b e ­
findliche G eschw üre. D as oben beschriebene G e­
sch w ü r zw ischen der e rsten  und zw eiten  R ippe stand 
m it e iner tuberculösen C averne an der linken L ungen­
spitze in V erbindung, und com m unicirte so w ie  jen es 
ober dem Schlüsselbeine m it dem Ö sophagus. Sonst 
w aren  beide Lungen durchaus tubercu lös. — D er v o r­
liegende Fall is t desshalb b esonders in te re s sa n t, w eil 
D r. H a s t i n g s  und S t o r k s  v o r  kurzem  eine E xca- 
vation der linken Lunge p unctirt hatten . D ie N a tu r 
se lbst scheint d a rau f hinzuw eisen . D e r in R ede s te ­
hende K ranke lebte viele M onate m it der Öffnung in 
der L unge, und die Communication m it der äusseren  
L uft m achte ihm w enig B esch w erd e , beschleunigte 
auch gew iss n icht den T o d , der e rs t  durch  tiefes E r­
griffensein beider L ungen erfolgte. (London medical 
Gazette for February 1 8 4 5 .)  P i s s l i n g .

Über Herpes universalis und Pruritus pudendorum.
Von Dr. K r a u s .  —  Ein seh r gesunder und k rä ftig er 
Mann w urde  ohne alle äussere  V eran lassung  von Her­
pes crustosus, fast über den ganzen K örper ve rb re ite t, 
befallen, w e lch e r A usschlag nach jahrelangem  B este­
hen und ärztlichem  Behandeln endlich nach innerlichem  
G ebrauche de r M itte lsa lze , und z w a r  ohne Nachtheil 
und RiickfäUe geheilt wmrde. W äh re n d  d ieser seiner 
K rankheit verhe ira th e te  sich derselbe m it einer jungen, 
äu sse rst w o llüstigen , vollkom m en gesunden F rau ,



und übte den Coitus m it ih r im Ü berm aasse a u s , ohne 
dass w eder sie noch die gezeugten  zahlreichen K inder 
S puren  von A nsteckung zeigten. N ur e i n e  active 
E rscheinung  von M ittheilung ergab sich u n ter ganz 
eigenthüm liclien Modificationen. Die F ra u  nämlich 
w u rd e  von T ag zu  T ag w o llü s tig e r, und ih re  B efrie­
d igungs-V ersuche gingen in das S chranken lose , so 
dass sie allmälig viele m ännliche F reunde ih res  M annes 
in  den K reis ih re r  v e r tra u te n  B ekannten zog. D iese 
jungen M änner v e rrie th en  ih re  intime B ekanntschaft 
m it derselben theils d ire c t,  indem sie über ein u n er­
träg lich es Jucken  an den G enitalien klagten , seitdem  
sie  m it der F ra u  Coitus ge trieben ; theils indirect, in­
dem sie nämlich bloss ü b e r  Jucken  k lag ten , ohne des 
C oitus zu  e rw äh n e n ; und obwohl sie w ed er Ausflüsse 
au s de r H a rn rö h re , noch G eschw üre  an den Genitalien 
h a tte n , dennoch b e fü rc h te te n , syphilitisch angesteckt 
w o rd en  z u  sein. N ur zuw eilen bem erkten sie einen 
herpetischen  F leck am Gliede oder am Hodensacke, 
w ie  deren dem A rzte  ö fter vorzukom m en pflegen. Die 
A lficirten fühlten  desshalb  um  so häufigere V eran las­
sung  , z u r  Quelle des Übels zu rü ck  zu kehren . Da nun 
d e r M ann je tz t  längst von dem  F lechtenübel geheilt 
erschien , so  h a tten  seine oder se iner F ra u  Säfte  w a h r­
scheinlich die re izenden E igenschaften behalten und 
du rch  d iesen Pruritus pudendorum  sich m anifestirt. 
(Hannover. Annalen f. d. ges. Heilk. 1 8 4 4 . IV. 5. et 
Neue medic. Chirurg. Zeit. 1845 . Nr. 18 .) H u n t  z.

Über scrophulöse Rachenentzündung ( strumous sore 
thront). Von H a m i l t o n .  — V erf. un terscheidet zw ei 
G rade  derselben, die e r theils einzeln, theils zusam m en 
beobachtete. Beim e rs te n is t  de r Schlund schm erzhaft, 
frü h  M orgens tro c k e n , und h a r te  F locken eines bluti­
gen Schleim es w erden  n icht ohne grosse  Schw ierigkeit 
von d e r h in te ren  W an d  desselben abgestossen. Bei der 
U ntersuchung  erschein t die h in te re  W an d  des Pharynx  
m it einem g rün lichen  Schleim e bedeck t, nach dessen 
E n tfe rn u n g  eine dunkelro the, e tw as rau h e  F läche zum  
V orscheine kom m t, oder bei g rö sse re r H eftigkeit des 
Leidens ein oberflächliches G esch w ü r sich tb a r w ird, 
das 'u n reg elm ässig e  R ä n d e r , eine unebene Oberfläche, 
h ie und da G ranulationen und eine reichliche Abson­
derung  einer g rü n g e lb en , schleim ig-eiterigen M aterie 
zeigt. D iese G eschw üre  ergreifen  auch n icht selten  
den v o rderen  G aum enbogen, gewöhnlich e in e , oft 
beide M andeln, in schw eren  Fällen se lbst den Kehlkopf, 
und haben zuw eilen einen solchen Um fang, dass sie 
sich n ich t vollkom m en übersehen  lassen , se lbst w enn 
m an den w eichen G aum en heb t und die Zunge so viel 
als möglich n iederd rück t. Oft is t auflallend geringer 
S c h m e rz , s te ts  aber A llgem einleiden, Abm agerung, 
B eschleunigung des P u lses, ja  se lb st hectisches F ieber 
dabei vorhanden. — Beim zw eiten  G rade g eh t das 
G esch w ü r m it oder ohne gleichzeitiges Leiden der 
h in teren  W an d  des P h ary n x  t ie fe r , erg re ift den w ei­
chen Gaum en und z e rs tö r t  einen T heil desselben oder 
das Zäpfchen. G ew öhnlich is t  auch h ier de r Schm erz 
n ich t se h r  heftig, zuw eilen aber k lagen die K ranken  über 
S chm erzen  im O h re , die sich durch  die E ustach ischen
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Gänge von dem Schlunde aus dahin verbreiten , und in 
m anchen Fällen is t die H au t au f dem W irb e l und am 
H in terhaupte  schm erzh aft, besonders beim Kämmen 
der H aare . Bei au sg eb re ite ter V erschw ärung  des w ei­
chen G aum ens und der Gaum enbögen en ts teh t ö fters 
V erw ach su n g  zw ischen diesen und der h in te ren  W an d  
des P h a ry n x , so dass durch V erengung der V erbin­
dung m it der h in teren  Nasenöffhung das Ausalhm en 
fast unm öglich , die Stim m e näselnd w ird . E n tzündung  
der K nochenhaut kom mt bei dem beschriebenen Leiden 
in de r chronischen F o rm , bei syphilitischer Compli- 
cation s t e t s , zuw eilen  aber auch bei n u r scrophulösen 
P erso n en  vor. M it syphilitischen G eschw üren  lassen 
sich die scrophulösen nach des V erf. A nsicht n u r dann 
v e rw ec h se ln , w enn  e rs te re  oberflächlich, uneben sind, 
und ein gelbliches A ussehen haben ; s te ts  aber sind in 
solchen Fällen noch andere E rscheinungen  der con- 
stitu tionellen  Syphilis v o rh an d en , und die G eschw üre 
haben sich binnen k u rz e r  Z e it nach dem A uftreten  der 
p rim ären E rscheinungen entw ickelt, w ährend  bei sc ro ­
phulösen G eschw üren  die E rscheinungen  allgem einer 
S crophulose  sich zeigen und syphilitische Leiden en t­
w ed er g a r n ich t, oder lange Z eit zu v o r da gew esen 
sind. L upusgeschw üre in de r R achenhöhle sind seh r 
tie f, durchbohren den harten  G aum en und entw ickeln 
sich aus einem Tuberculum  am b a rten  G aum en, so 
dass sie ebenfalls n icht füglich m it den scrophulösen 
v e rw ech se lt w erd en  können. — In  B ezug au f die Be­
handlung bem erk t V e rf ., dass e r  n u r  bei Aftection des 
K ehlkopfes Q uecksilber nöthig gefunden, sonst aber 
bei re in  scrophulösen G eschw üren  oder auch bei syphi­
litischer Complication von dem G ebrauche de r S a rsa ­
parille mit Jodcalium  und der täglichen A tzung m it 
Argent. nitr. in S ubstanz  nach E n tfernung  des zähen 
Schleim es die besten Erfolge gesehen habe. ( Dublin 
Journal. Nov. 1 8 4 4  Sf S c h m i d t ' s  Jahrb. d. g. Heilk. 
18 4 5 . Nr. V.) h ä  n t  z.

Sonderbarer Fall einer Nervenkrankheit, oder Stö­
rung des Nervensystems. Von M. D r. G. C alvert H o l ­
l a n d ,  A rzt des Sheffield-Spitales. — Im Septem b. 1842 
kam  ein 20jähriges M ädchen in das Spital. Sie litt an 
P ara lyse  de r un teren  E x trem itä ten  und zum  Theile 
auch de r A rm e, deren B rauchbarkeit verlo ren  w a r ;  
auch w a r  die H aut, besonders d e r e rs te re n  unempfind­
lich, und n u r dann e tw as G efühl v o rhanden , wenn 
eine Nadel tiefer ins F leisch  eingestochen w urde . — 
D rei W o ch en  zu v o r w 'ar sie nach eigener A ussage 
von T aubsein de r Arme und Beine befallen w orden, bis 
endlich le tz te re  ganz unbrauchbar w urden . Die M en­
stru a tio n  w a r  regelm ässig. E in herbeigerufener A rzt 
v c ro rd n e te  B lutegel an die Lendengegend und m ehrere  
innere  M ittel. —  Schm erzen w ill sie nie, w ed er v o r 
noch w ährend  der K rankheit gehabt haben; auch w a r  
sie v o r  dem Anfalle s te ts  gesund, und auch je tz t  konnte 
m an a u sse r der P a ra lyse  keine constitutioneile  S tö ­
rung  finden. E s  w a r  n irgends Em pfindlichkeit der 
W irb e lsäu le , noch eine K opfstörung oder V erfall des 
A ussehens bem erk b ar; im G egentheile sah  Pat. kräf­
tig und gesund aus. D ie Functionen  des D arm canales
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gingen norm al von S ta tten . — D er G rund a lle r E rsch ei­
nungen w a r ganz u n k la r; man konnte d ah er nu r 
sym ptom atisch verfah ren  und vero rd n e te  eine Venae- 
sec tio n , ein B lasenpflaster in den Nacken, 2 Gr. Calo- 
m el 2  Mai des T ag es , und ein w arm es Bad täglich. 
D iess w urde  vom  24. Sept. bis 4. Oct. fo rtg ese tz t und 
sodann B rechw einsteinsalbe in die W irb e lsäu le  einge­
rieben , 2 G r. Caiom. m it 2 G r. Pulv. Dover, jede 
N acht z u r  Schlafenszeit zu  nehm en verordnet.

D en 9. Oct. zeigte sich e tw as m ehr Gefühl in den 
G liedern , doch ohne R ü ck k eh r de r B ew egung ; es 
w u rd e  daher s tä rk e r  au f den D arm trac t gew irk t und 
6 D r. Ol. terebinth. m it 2 D r. C astoröhl in Aq. menth, 
piper. verordnet. T ags da rau f en tleerte  Pat. einen ge­
w öhnlichen runden  S p u lw u rm , Ascaris lumbricoid. 
per annm , und unm ittelbar darnach ste llte  sich die 
freie B ew egung der G lieder ein ; und nach 2 —3 Tagen 
w aren  alle bisherigen B eschw erden verschw unden. 
L eich te r B auchschm erz v e rlo r sicli auf 6 B lutegel und 
ein B lasenpflaster, und den 20. Oct. w a rd  Pat. geheilt 
entlassen. V orliegender Fall ist besonders darum  in­
te re ssa n t, w eil kein einziges Sym ptom  vorhanden  
w a r ,  w elches au f einen R eiz  in den G edärm en als die 
K rankheitsu rsache  hä tte  deuten können. (Edinburgh 
med. et surg. Journal. April 1. 184 5 .) P i s s l i n g .
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C. P r a c t ls e l i e  ITIedScin.
Über Rhachitis und die Behandlung derselben m it 

Leberthran. Von T r o u s s e a u .  —  Seit dem Anfänge 
des vorigen Ja h re s  w urden  im Service  T ’s eine n icht 
unbedeutende Z ah l rh ach itischer K inder behandelt. 
Bei einigen w a r  die W eich h e it de r Knochen so gross , 
dass Schenkel und V orderarm  ohne Schw ierigkeit ge­
bogen w erden  konn ten , und die m ehrsten  zeigten aus- 
serdem  beträchtliche V erg rüsserung  des Schädels oder 
ungew öhnliche E ntw ick lung  der Fontanellen . G le ich ­
zeitig  bem erk te  m an auffallende V erspä tung  des Z ah ­
n ens; n u r ein einziges Kind m achte davon eine Aus­
nahme. M ehreren endlich w urden  die Z ähne frühzeitig  
cariös oder fielen aus. Bei allen endlich beobachtete 
m an eine bedeutende V erg rö ssern n g  de r L eber und 
reichlichen serösen  E rg u ss  ins Perinäum . B em erkens­
w e rth  ausserdem  is t ,  dass bei der M ehrzahl die V er­
dauungs-Functionen n icht g e s tö rt erschienen. M it 
G u e r i n  is t T .,  g e s tü tz t au f die beobachteten Fälle, 
de r Ansicht, dass M angel an S tillung die gew öhnlichste 
Ursache der R hachitis sei. D er L eberth ran  e rw ies 
sich auch liier als ein vorzüg liches und häufig als fiir 
sich genügendes M ittel. F a s t bei allen K indern t ra t  
nach 8 — 10 Tagen schon auffallende B esserung  ein, 
w enn  das M ittel in gehöriger D osis gereich t und vom 
M agen e rtrag en  w urde . F a s t bei Allen w u rd en  die 
K nochen nach einem M onate consolidirt, und in einigen 
Fällen se lbst gerade gefunden. Nach 4  W ochen  t ra t  
fast im m er schon auffallende B esserung  e in , und die 
längste  Z eit w a r  6 W ochen . V erm inderung de r 
Schm erzen  w a r  die e rs te  günstige E rscheinung . D er

L eberth ran  w urde  gew öhnlicii in einem S yrup  oder in 
Confituren gegeben, und z w ar in der D osis von 1 bis 
10 G ram m es täglich bei K indern von 1 — 2 Jah ren . 
Zuw eilen w ird  das M ittel m it W id erw illen  genommen, 
die K ranken  gew öhnen sich aber in de r R egel bald 
d a ran , eben so verschw inden  die zuw eilen  e in tre ten ­
den D iarrhöen  w ieder von selbst. E ine unangenehm e 
E rscheinung  ist eine exanthem atische E ru p tio n , die 
gewöhnlich so lange als die Behandlung dauert. D ie 
N ahrung, die T. reichte, w a r  nach G u e r i n ’s Beispiel 
M ilchnahrung, entgegengesetzt der ä lte ren  Ansicht.
( Journal de Medecine 1 8 4 4 ,  if Neue medic. Chirurg. 
Zeitung 1845 . Nr. 1 7 .)  L u  n t« .

FoUa sabinae und Secale cornutum als Heilmittel 
gegen veraltete Blennorrhagien. V o n D u p u i s .  — G e­
s tü tz t au f die ausgezeichneten pharm acodynam ischen 
W irk u n g en  der Sabina e rw arte te  Verf. von derselben 
bei veralte ten  atonischen T rippern  ein ä u sse rs t k rä f­
tiges H eilm ittel, und vero rd n e te  dieselbe in vielen 
Fällen dieser A rt, und z w a r  m eistens m it dem besten  
E rfolge. Dre H auptsache dabei is t jedoch die s ichere  
D iagnose des vorhandenen K rankheitsb ildes. D e r Cha- 
ra c te r  jen e r B lennorrhagien m uss rein  a ton ischer Na­
tu r  se in , u n te r  den E rscheinungen von K älte-G efühl 
in den G en ita lien , m it schlaff herabhängendem  H oden­
sacke, gänzlicher Unfähigkeit zu E rectionen, copiösem, 
gleichw eissem  Schleim ausflusse aus der H arn rö h re  
m it dem specifischen G erüche, bei gänzlicher S chm erz­
losigkeit der Urin w erkzeuge, und m eistens Folge einer 
vorausgegangenen , ä u sse rs t h e ftig en , activen Blen- 
norrhag ie . Bei d ieser K rankheitsform  nun w irk t die 
Sabina nach V erf. w ie kein anderes M ittel. E r  v e ro rd ­
net dieselbe von 10 G r. anfangend bis zu  1 D rachm e 
steigend alle 3 S tu n d e n , in P u lverform  m it R othw ein , 
lässt die G eschlechtstheile  täglich 3 bis 4  M al in kaltem  
W a s se r  baden und nach U m ständen w ohl auch eiskalte 
Überschläge m achen, und dabei eine kräftige D iä t füh­
ren . Nach höchstens 8 bis lO tägigem  G ebrauche ist 
vollkom m ene H eilung e rz ie lt , se ih st w enn  diese a to- 
nische F orm  bereits  viele M onate  lang bestanden hä tte . 
Z u r  N achcur lässt V erf. m it gutem  E rfolge M orgens 
nüch tern  6 bis 8 T age eine halbe F lasche  W ildunger 
W a s se r  trinken. — W a s  nun das Secale cornutum be­
tr iff t, so bew eist sich dasselbe genau nach Indicationen 
angew endet, eben so heilkräftig  gegen v e ra lte te  T rip ­
per als die Sabina, n u r  m uss bei Anw endung desselben 
die K rankheitsform  folgenden C h arac ter haben: D er 
T ripper is t z w a r  chronisch  gew o rd en , jedoch  blieb in 
den H arn - und G esch lech ts-W erkzeugen  ein vo rsch la ­
gender E reth ism us z u rü c k , indem die K ran k h eit von 
vorne herein  m it Bals. copaiv. etc. behandelt w urde , 
w odurch der active Z ustand  durch Ü berreizung in einen 
chronischen übergeführt w ird  und m it g rö sse r N eigung 
zu  ä u sse rs t schm erzhaften  E rectionen  u n d  H arn zw an g  
a u ftr itt;  de r A usfluss is t dünnflüssig und  n ich t seh r 
copiös, in P ausen  ö fters gänzlich u n te rb ro c h en , die 
G eschlechtstheile  e tw as  w ä rm er als im gew öhnlichen 
Z ustande, d a sS c ro tu m  s tra f f  um d ieH o d en  angezogen, 
dabei Neigung zu  nächtlichen P o llu tio n en  und abend­
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liehe gelinde F ieberregungen ; bei geringen D iätfehlern 
S te igerung  säm m tlicher B eschw erden und g ro sse  Nei­
gung zu  M etastasen  au f Hoden und Inguinaldrüsen ; 
k u rz  das Leiden w ird  durch einen totalen Erethismus 
nervorum  begründet und un terhalten . H ier w irk t das 
Secale com . nach Verf. als ein ä u sse rs t beruhigendes 
und schnell heilendes M itte l, w ie kein anderes, w eder 
N arcoticum  noch Sedativum  es zu  thun  verm ag. D. 
w endet das M utterk o rn  ebenfalls w ie die Sabina in 
ste igender D osis von D r. i bis zu  Unz. i ,  alle 3 bis 
4  S tunden an , und lässt auf jede Dosis eine halbe 
T asse  w arn te  Milch trin k en ; dabei w erden die Ge­
schlechtstheile  durch  trockene arom atische K rä u te r­
säckchen m it Cantpher bedeck t, eine blande D iät und 
diluirende G etränke anempfohlen. Nach 6 bis lO tägiger 
F o rtse tzu n g  dieser Behandlung tr i t t  erhebliche B es­
se ru n g  und allmälige Heilung ein. E in H aup terfo rder- 
n iss z u r  C ur is t ein in feuchten Som m ern gesam m eltes 
und in herm etisch geschlossenen ste inernen  K rügen auf- 
bew ahrles, ungepulvertes M utterko rn , w elches höch­
stens einige T age v o r dem D ispensiren fein gepulvert 
w erd en  darf. (N . med. chir. Zeit. 1845 . Nr. 18 .) L a  n t  z.

Über den Nutzen des Extr. opii sine narcotino gegen 
nervöse Cephalalgie und einige andere Übel. Von 
I s e n b e e c k .  — Ein 18jähriges, z a r t  gebautes F rau en ­
zim m er litt se it läng erer Z eit an halbseitigem  Kopf­
schm erz , de r sich in de r linken Schläfegegend fixirte, 
und im Zunehm en ü ber S tirn  und Scheitel nach oben 
und über die W ange zum  Kinne nach unten erstreck te . 
E r  erschien periodisch , ohne auffindbaren G rund, 
w 'ar bald heftiger, bald w ieder sc h w ä ch e r, dauerte  
M o n a te , zuw eilen bloss T age oder Stunden lang , auch 
b loss einige M inu ten , aber dann w a r  e r  auch am hef­
tig s ten ; zuw eilen  tra ten  R em issionen auf Stunden, 
T ag e  oder M onate ein, zuw eilen  völlige Interm issionen 
au f längere Zeit. In den Anfällen w a r  sie fieberfrei, der 
P u ls natü rlich , die Augen höchst empfindlich gegen 
das L ich t; das geringste  G eräusch und die leichteste 
B ew egung verm ehrten  den Schm erz, H itze verschlim ­
m erte  und s ta rk e  K älte  linderte  bloss auf Augenblicke; 
a lsdann schien sie auch nachtheilig zu  w irk e n ; die 
leichteste  B erührung  oder Bedeckung der schm erzhaf­
ten  Stellen  w u rd e  n icht e r tra g e n , w ed er R öthe noch 
H itze  w a r  in dem leidenden Theile w ahrzunehm en. In 
den Rem issionen und m ehr in den In term issionen w a r 
de r Appetit ziem lich g u t, de r G eschm ack re in , der 
S tuh lgang  n icht im m er täglich, Urin norm al. D ie M en­
se s w aren  im m er regelm ässig  gew esen und h a tten  gar 
keinen E influss au f den Schm erz geäu ssert; das äu s­
s e re  A ussehen w a r  dabei ziemlich gut. Die frü h er an­
gew endete Antiphlogose ha tte  bloss au f se h r ku rze  Z eit 
L inderung v erschafft, und de r Schm erz  k eh rte  mit 
se iner früheren  H eftigkeit w ieder. Die antagonostische 
C u ra r t,  N arcotica etc. h a tten  alle n u r  anfangs einigen 
E rfolg. Endlich griff I. zum  E xtr. opii sine narcotino, 
und gab es Anfangs zu  V* G r. alle v ie r Stunden, neben­
bei w u rd e  Vng. stramonii eingerieben. P a t. nahm  von 
dem E x tra c te  in 14 Tagen 13 G ran, w ährend  m ittle r­
w eile die Stechapfelsalbe ausgesetz t w 'orden w a r. D as
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M ittel leiste te  a lles, w as das Opium le is te t, ohne 
S chw ere  im Kopfe, E ingenom m enheit etc. zu  ve ran ­
lassen. Pat. is t se it 2 Jah ren  vom Übel frei, und I. g laubt 
von der radicalen Heilung überzeugt zu sein. D ie bei 
einigen späteren , günstig  ausgefallenen V ersuchen hie 
und  da auftretende N arcosis e rk lä r t  sich I. aus de r 
unvollkom m enen B ereitung des M itte ls , und glaubt 
im Falle des A uftretens der Narcose nach kurzem  G e­
brauche eine V erw echslung m it dem Extr. opii aquos. be­
schuldigen zu  k ö n n en , da das Extr. opii sine narcotino 
se lten er v e rlan g t, daher in den Apotheken n icht v o r-  
rä lh ig  gehalten und oft s ta tt  dessen das E xtr. aquo­
sum  v e rab re ich t w erde. D as von N arcotin freie E x - 
tra c t des Opiums besitz t nach J ’s V erm uthung bloss die 
gute E igenschaft des Opiums, obgleich in schw ächerem  
G ra d e , daher m an aber auch w eit d re is te r damit sein 
k a n n ; seine W irk u n g  ve rg eh t schneller und es m uss da­
h e r  n icht in zu  g rossen  Zw ischenräum en gegeben w e r­
den. Seine N achw irkung ist n icht die schw ächende des 
Opium s, denn bei ziem lich dreisten  und oft w ieder­
holten Gaben ha t I. nie die g rossen  Schw eisse und die 
hartnäckigen V erstopfungen e in treten  sehen. D e r 
S tuhlgang kam  gewöhnlich von se lb s t, w enn auch 
n icht täglich. In den versch iedenartigsten  schm erz­
haften Übeln h a t e s l .  m it gutem  Erfolge angew endet, 
w enigstens diente es d o r t ,  wo es n icht ausgiebige 
Hülfe schaffte , als ein gu tes Pa llia tivum ,und  brachte, 
w enn auch einen k u rz e n , doch ruhigen Schlaf. — Bei 
E ntzündungen de r B rusto rgane  gab es I. nach vo rau s- 
gescliickfen B lutentleerungen in V erbindung mit Nitr. 
und Tart. emet.; eb en so  nach U nterleibsentzündungen 
m itC a lo in e l, m it dem e r es auch bei einer M eningitis 
com binirte. In allen diesen Fällen schien e s , dass die 
Schm erzhaftigkeit des entzündeten T heiles sich schnel­
le r  v e r lo r , de r K ranke die Nächte ru h ig er zubrach te  
und sich im G anzen frü h er erholte. —  G ünstiger fand 
es J . in rheum atischen S ch m erzen , und den besten  
E rfo lg  ha tte  es in fieberfreien S ch m erzen , welche 
n icht durch  irgend ein m echanisches H inderniss h e r­
v o rg ebrach t w urden . Bei Schlaflosigkeit und G lieder­
schm erzen nach iiberstandenen N ervenfiebern gab er 
es theils a lle in , theils m it Sulphus Chinin, m it s e h r  
gutem  E rfo lge , en tw ed er bloss au f die N acht in zw ei 
G aben, % —1/2 G ra n , o der auch alle 4 —6 Stunden in 
einer solchen Gabe. I. neigt sich zü der M einung hin, 
dass de r ruh ige und erquickende Sch laf, der bei An­
w endung dieses M ittels im m er ersch e in t, n icht w enig 
z u r  H eilung beitrage. (Mittheilungen aus dem Archive 
der Gesellschaft correspondirender Ä rzte zu St. Peters­
burg in O p p e n h e i n i s  Zeitschrift für Medicin. 1845 . 
April.) B l o d i g .

Zur Therapie der Lungenhepatisation. Von D r. H. 
T h i e l m a n n .  Gewöhnlich is t bei der Hepatisation, 
besonders w enn sie schon einen bedeutenden Theil 
der Lungen eingenommen h a t ,  theils durch  den im m er 
gleichzeitig gestö rten  V egeta tionsp rocess, theils auch 
durch die g estö rte  Function der L ungen , die H äm atose 
derm assen beein träch tig t, dass das B lut se lbst in qua­
lita tiver H insicht versch lech te rt und bei läng erer D auer
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der K rankheit auch der Q uantität nach verm indert 
w ird . D adurch w ird  nun aber der ganze O rganism us 
in M itleidenschaft gezogen, die sich durch vorw altende 
V enosität, Verfall des Turgor v ita lis , kleinen, weichen, 
beschleunigten P u ls und überhaupt einen von T ag zu 
Tag imm er m ehr sinkenden K räftezustand  ausspricht. 
D urch  die antiphlogistische M ethode begünstig t man 
aber geradezu  dieses G esam m tleiden des Organism us, 
dem man noch seine letzten K räfte  ra u b t, durch die es 
ihm vielleicht möglich gew esen w ä re , E xpectoration  
oder R esorption der in das Lungen-Parenchym  ausge­
schw itzten  Stoffe und dadurch Heilung zu bew irken. 
E s  folgt also h ieraus schon von selbst, dass von einem, 
der antiphlogistischen geradezu  entgegengesetzten 
M ethode h ier noch Heil zu  e rw arten  s teh e ; und dieses 
is t es auch, w as  die practische E rfah ru n g  am K ranken­
bette  durch die günstigsten  Erfolge bestätigt. — U nter 
den M itteln , w elche Verf. nach vielfältigen V ersuchen 
se it m ehreren  Jah ren  fo rtw ährend  mit dem günstigsten  
Erfolge angew endet ba t ,  rühm t e r  vorzüglich ein In­
fus. flor. Arnicae m it Acidum benzoicuin. — Sobald da­
h e r die Zeichen der L ungenhepatisation an irgend einer 
Stelle des T h o rax  w ahrgenom m en w erden , re ich t Verf. 
die obigen M ittel nebst M ilchdiät und W a s se r  zum 
G etränke, in folgender F o rm : R p. Flor. Arnicae mont. 
dr. i — iii, Infund. s. g. Aq. ferv. Colat. unc. vi adde 
Acidi benzoici scr. i—■I/2 dr. Syrupi allheue vel senegae 
unc. i. S. um geschüttelt alle 2 S tunden 1 Esslöffel 
voll zu nehmen. — Die kräftig  erregende W irk u n g  
der Arnicabliithen auf das vegetative N ervensystem  
und durch dieses auf das Itlu tgefässystem , w elche sich 
hauptsächlich in der Sphäre  der C apillargefässe durch 
v e rm eh rten  Zufluss von B lut und erhöhten  Turgor vi- 
talis kund g ib t, b ew irk t schon an und fü r sich eine 
kräftige B lutableitung aus den C entralorganen und 
natürlich  auch aus den Lungen. D azu kom m t noch de r 
lebendigere Stoffw echsel, w elcher dadurch gleichzeitig 
in den Capillargefässen hervorgerufen  w ird  und der 
n icht allein vorhandene S tasen  löset, sondern auch die 
R esorp tion  von E xsudaten  kräftig  bethäligt. D urch 
beide W irk u n g e n , w elche daher den therapeutischen 
Indicationen bei de r L iingenhepatisation völlig en tsp re ­
chen , lässt sich schon allein die A nw endung dieses 
M ittels, abgesehen von den practischen Erfolgen, auch 
vom theoretischen  Standpuncte aus vertheidigen. P a s  
Acidum benzoicum  dient h ier w egen seiner erregenden 
W irk u n g en  au f die pnem nogastrischen N erven als ein 
k räftiges U nterstü tzungsm ittel de r Arnica, deren W ir ­
kung durch  dasselbe m ehr au f die Lungen gerich tet 
w ird . —  In der Regel en ts teh t schon nach einigen 
Löffeln der obigen M ix tu r, besonders da, wo der H u­
sten fast aufgehört hat und die E xpectoration  völlig 
s to ck t, v e rm eh rte r H usten , und es zeigen sich die be­
kannten characteristisclien  Sputa, die sich von Stunde 
zu S tunde m eh ren , und w odurch das Lungengew ebe 
oft schon nach wenigen Tagen zu se iner In teg ritä t 
zu rückgeführt w ird. Verf. hat aber auch Fälle beobach­
tet, w o sich w eder H usten  noch A u sw u rf verm ehrten , 
ja  wo fast kein A u sw u rf e rsch ien , und wo demnach 
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die Auscultation täglich V erm inderung der H epatisation 
und zu le tz t völlige gesunde Lungen nachw iess, w o da­
her geradezu ein R esorp tionsprocess der in das Lun­
genparenchym  ergossenen E xsudate  S ta tt gefunden 
hatte. U nerlässliche Bedingung zu einem günstigen  
Erfolge aber is t:  d e n  K r a n k e n  n i c h t  a l l e i n  
s e i n e  L a g e  i m  B e t t e  ö f t e r s  z u  ä n d e r n  u n d  
i hn  n a m e n t l i c h  n i c h t  a u f  d e r  k r a n k e n  
S e i t e  o d e r  d e m  R ü c k e n  f o r t w ä h r e n d  l i e ­
g e n ,  s o n d e r n  i h n  a u c h  s o  v i e l  a l s  m ö g ­
l i c h  s i t z e n ,  o d e r ,  w e n n  e s  s e i n e  K r ä f t e  
n u r  i r g e n d  e r l a u b e n ,  h e r u m g e h e n  z u  l a s ­
s e n .  — D er G rund dieser le tz te ren  Bedingung ist 
d e r :  d a s  b e s t ä n d i g e  Au  f l i e g e n  d e r  k r a n ­
k e n  L u n g e  a u f  e i n e r  S t e l l e  z u  v e r h i n d e r n  
u n d  d i e s e l b e  s o  v i e l  a l s  m ö g l i c h  i n  i h r e r  
n o r m a l e n ,  h ä n g e n d e n  L a g e  z u  e r l i  a 11 en . 
Denn es is t k la r , sag t V erf., dass die im B rustkasten  
frei hängenden Lungen s te ts  nach d e r ,  der Lage des 
K örpers entsprechenden tiefsten Stelle  herabsinken 
und sich h ier au f die Rippen auflegen m üssen. D ieses 
Aufliegen aber au f e iner und derselben Stelie  bew irk t 
mit der Länge der Z eit einen dem D ecubitus ähnlichen 
Z ustand. Denn es bildet sich se lbst bei ursprünglich  
gesunden Lungen, besonders in K rankheiten , in w e l­
chen der ganze Lebensprocess bedeutend geschw ächt 
is t ,  an der aufliegenden Fläche der Lunge allmälig 
R eizung , Congestion und S tase , w elche nach und nach 
in E ntzündung  des Lungenparenchym s ü b e rg eh t, die 
sich imm er m ehr und m ehr v e rb re ite t, und daher 
V eran lassung  w ird , dass eine g rosse  Z ahl von K ran ­
ken, w elche durch  ih re  K rankheit genöthig t sin d , un­
beweglich in derselben Lage zu  v e rb le iben , zu le tz t 
nicht an de r ursprünglichen K rankheit, sondern an der 
L ungenentzündung ste rben , die sicii n icht selten durch 
kein äusse res c liaracteris lisches Symptom kund gibt. — 
We n n  daher schon bei gesunden Lungen durch das 
Allfliegen selbst E ntzündung  entstellen k an n , so m uss 
bei entzündeten  Lungen die E ntzündung  se lbst dadurch 
n u r noch m ehr g este igert w erd en ; denn h ier kom mt 
au sse r der durch das E x su d a t nothw endig verh inderten  
Contraction und E xpansion, die noch ein igerm assen 
örtliche S tasen  hindern k ö n n e n , auch noch die v e r­
m ehrte  S chw ere  des L ungenparenchym s hinzu, um die 
Lunge ganz den G esetzen  de r Schw ere  folgen zu las­
sen. Je tz t  gesellt sich nun noch de r bedeutend v e r­
m ehrte  D ruck hinzu, w elchen das verdichtete, schw ere  
Lungenparenchym  au f seine unten aufliegende Fläche 
ausüben m u ss, und w elcher natürlich  n u r als die E n t­
zündung und E xsudation  steigernd auf das G anze 
zurückw irken  m uss. ( Medicinische Zeitung Russlands. 
I S 46. Nr. 12.) L ä n t z .

Anwendung des Jodcali im Suppuralions - Stadium  
der Pneumonie. Von Dr. U p s h u r .  — U. behauptet, 
das Jodcali in m ehreren  Fällen von Pneum onie im d rit­
ten Stadium  mit auffallend günstigem  Erfolge aii"-ewen­
det zu haben. E r  fand dasselbe in d ic irt: 1. ln  jenen 
Fällen von Pneum onie , die bei anäm ischen Individuen 
vorkom m end, im e rsten  S tadium  m it typhösen Sym p-
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tom en v e rlau fen ; — 2. in jenen Fällen, w o die im B e­
ginne heftig entzündliche Reaction durch die antiphlo­
g istische M ethode bere its  gem indert is t ,  und das Snp- 
purations-S tad iu in  eben seinen Anfang nimmt. D ieser 
Ü bergang w ird  bezeichnet durch  ein plötzliches S in­
ken der K rä f te , einen w eichen, aber se h r bewegten 
P u ls  und das m it s ta rkem  Schleim rasseln  verbundene 
bronchiale A thm en. — 3. E ndlich fand e r  das M ittel 
auch hilfreich in jenen  Fällen , wo die K rankheit nach 
iiberstandenen langw ierigen W echse lfiebern  vorkam , 
in deren  Folge die B lutbereitung seh r gelitten hatte . 
(P h iladelph ia  m ed ica l E x a m in er u , The L a n c e t , K e­
hr uary 1 8 4 5 .)  K a n  h a .

Über den Nutzen der Nux vomica im  Abdominal- 
Typhus. Von D r. S c h l e s i e r .  — Eine V erglei­
chung der se it m ehreren  Ja h re n  beobachteten und 
aufgezeichneten Fälle von Abdominal T yphus ha t dem 
V erf. g eze ig t, dass die einzelnen Epidemien, ja  sogar 
die in verschiedenen Jah resze iten  und bei verschiede­
n e r  K rankheitsconstitu tion  gruppenw eise auftauchen­
den T yphusfälle g rosse  M annigfaltigkeit darbieten, 
und daher auch oft eine se h r verschiedene Behand­
lungsw eise erfo rdern . D essen ungeach te t hä lt Verf. 
es fü r seine P flich t, zu  den vielen, b isher gegen den 
T yphus angerühm ten M itteln ein neues hinzuzufügen, 
ein M itte l, w elches u n te r  allen Um ständen und V e r­
h ä ltn issen  und u n te r dem v ersch iedenartig sten , epide­
m ischen und sta tionären  K rankheitsgen ius seine w ohl- 
thätige  W irk u n g  in d ieser K rankheit äu ssert, das eine 
w ah rh aft specifische E in w irk u n g  au f den ganzen 
K rankheitsp rocess durch  directe Um stim m ung des 
pathischen N ervensystem s ausüb t —  die Nux vomica. 
In  n icht se ltenen  Fällen is t es dem V erf. gelungen, die 
K ran k h eit in ihrem  V erlaufe dadurch zu  coup iren , in 
vielen Fällen sie  m ilder zu  m achen und so gefahrlos 
v o rü b er zu  füh ren ; die nächtlichen A ufregungen und 
Sym ptom e secu n d äre r H irnreizung  w urden  beruhigt, 
die D urchfälle  und der M eteorism us bedeutend gem äs­
s ig t;  eine W irk u n g , die der kräftigen  U m stim m ung der 
A bdom inal-Ganglien , beso n d ers  des Solargeilechtcs, 
zuzuschreiben  is t. — Verf. vero rd n e te  die Nux vomica 
a ls P u lv e r m it M ilchzucker v e rrieb en ; alle 3— 4 S tu n ­
den zu  V is— Via G ran pro dosi. (Medic. Zeitung v. d. 
Vereine f. Heilkunde in Prenssen. 1 8 4 4 . Nr. 3 7 .)

N a  d e r .
Über Anwendung des Schmerzes und der Empfin­

dungen in Bezug a u f die Therapie. Von D u c r o s .  — 
D e r S c h m erz , der durch Ä tzm ittel und durch B lasen­
pflaste r v e ru rsac h t w ird ,  ist von N utzen in n eu ra l­
gischen und rheum atischen K rankheiten  ; aber de r un­
zeitige  G ebrauch d ieser schm erzhaften  A rzneim ittel 
v e rm eh rt oft die allgemeine R eizbarke it und träg t da­
zu  bei, die neuralg ische AfTection nocli m ehr au fzu re­
gen. D ie A nw endung des S chm erzes durch  D ruck  und 
du rch  Kneipen an zw ei e inander entgegen gesetz ten  
P uncten  längs des V erlaufes de r N erv en , w elche in 
ein Geflecht oder in eine geflechtähnliche D isposition 
ü b e rg eh en , is t eine der sichersten  und unschuldigsten  
H eilbehandlungen, w elche andere bis je tz t  allgemein
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gebräuchliche schm erzerregende H eilanw endungen e r­
setzen kann. — In der M igräne, beim G esich tsschm erz, 
in de r G astralg ie, in den Schm erzen des A ortenge­
flechtes so w ie in der Sternalgie bew irk t ein auf dem 
V orderarm e längs dem V erlaufe des N. radialis ange­
b rach te r  D ru ck , w e lcher eine V ierte lstunde lang fo rt­
g e se tz t w ird , so dass e r  eine e ry them artige  R ötlie he r­
vorbring t, ein Aufhören des Schm erzes. — D er D ruck  
der Facialnerven in der Parotidengegend beseitiget 
neuralg ische und rheum atische Kopfschm erzen. — Die 
L eberschm erzen können gehoben w e rd e n , w enn man 
einen D ruck  au f das schm erzende i-echte Hypochon- 
drium  an b rin g t, und die vo rd ere  F läche des Schenkels 
e tw a 10 M inuten hindurch kneipt. — Alle neuralgische, 
rh eum atische , n icht entzündliche Schm erzen  der v e r­
schiedenen K örpertheile  können verm indert und ge­
hoben w erden durch Kneipen und D rücken in entge­
gengesetzten  R ichtungen. E in bis zum Schm erz gehen­
der D ruck  au f den G esich tsnerven  in de r P a ro tid en ­
gegend w irk t auch zu rü ck  auf die Portio mollis des 
siebenten P aares, trä g t  dazu bei, den betäubten G ehör­
nerven  in den anästhetischen T aubheiten zu  erleich­
te rn , und kann selbst zuw eilen plötzlich ein neu en t­
standenes O hrensausen fortschaffen , so dass d ieser 
D ruck  z u r  D iagnose und als Heilm ittel dient. E in 
schm erzender D ruck auf die E ustachische R öhre  m it­
te lst des hinten in den Mund gebrachten Zeigefingers 
fü h rt auch einen Schm erz im O hre h erbei, und veran ­
lass t bei Tauben oft im Augenblicke in der torpiden 
T aubheit eine m erkliche B esserung. — Die A nw en­
dung des Ammoniak oder des sa lp e tersau ren  S ilbers 
a u f  die E ustach ische R öhre  m itte lst eines P inse is b ringt 
ein se h r m erkliches Sausen im O bre h e rv o r;  in d e r 
anästhetischen T aubheit h ö rt der T aube nach E in tr itt  
dieser Empfindung b esser. (E r  o r i e p1 s Notizen. 18 4 5 .  
Nr. 7 2 8 .) B l o d i g .

D . T o x ic o lo g ie .
W irkung des Opiums au f den m enschlichen Organis­

mus. Von F r . A p o i g e r .  — V erf nahm  z u e rs t 2 , und 
nach 6 Stunden 3 Scrupel Opium -T'inctur (L a u d . liy . 
S g d h .)  E r  versch luck te  also nach se in er B erechnung 
I S y 3 G ran Opium. Auf diese gew iss bedeutende Quan­
titä t Opium fiel A. nach V erlau f e iner halben S tunde  
nach de r zw eitgenom m enen D osis in eine A rt B erau ­
schung, die vorzüglich  seine M uskelkraft e rhöhte , und 
e r  fühlte n u r Hang zu Z ank und S tre it ,  dabei aber 
auch anhaltende E rectio  carn is;  dann folgte E rm a ttu n g  
und Schlafsucht. Nach 8 Stunden w aren  alle W irk u n ­
gen des Opiums verschw unden. ( B u c h n  e r 's  R e p ert. 
f. d. P harm acie. N r. H l . )  L  « « t z.

W irkungen der B eeten  der A tropa B elladonna. Von 
D em selben. — G estü tz t auf die Angabe D r. H a g e n ’s 
in seinem  L ehrbuche de r A p o thekerkunst, w orin  es- 
lie iss t: dass 10— 12 reife B eeren den M enschen tödten 
können, glaubte V erf. den V ersuch , v i e r  d e r g rössten  
d ieser B eeren zu essen, w agen  zu  dürfen. Schon nach 
V erlau f einer V ierte lstunde zeigte sich M attigkeit in
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den E x trem itä ten , w elche nach und nach sich so ste i­
g e r te , dass ein continuirliclies Z usatnm enbrechen der 
K niegelenke und das vollste Unverm ögen, sich aufrecht 
z u  e rh a lte n , eintrat. Zudem  ha lte  e r  a n h a l t e n d  
u n d  v i e l  S p e i c h e l a u s w u r f ,  w as m it den in den 
toxicologischen L ehrbüchern  angeführten  E rscheinun­
gen, w orin  es h e is s t, dass Gaum en und Kehle trocken 
sich zeigen , n icht übereinstim m t. W o h l ste llte  sich 
ein Z u s a m  m e n s  c h n  i i r e n  d e s  S c h l u n d e s  ein, 
w as ihm so lästig  w urde, dass e r zu  e tw as lauw arm er 
M ilch , w orin  B u tte r zerlassen  w a r ,  seine Zuflucht 
nahm. E rw eite ru n g  und Unbeweglichkeit der Pupille, 
D oppeltsehen, Schw indel und volle D um m heit, dann 
schm erzhafte  U rinverhaltung w aren  die letzten  von 
dem V erf. w ahrgenom m enen V ergiftungs - Symptome. 
A. w a rf  sich in diesem Z ustande auf sein B e tt, und 
nach einem H stü n d ig en , se h r unruhigen Schlafe e r­
w achte  e r ,  mit seh r sta rkem  K opfschm erze behaftet, 
ohne sonst noch eine andere W irk u n g  dieser Beeren» 
als g rosse  A bgeschlagenheit an Arm en und Fiissen, zu  
spüren. ( B u c h n e r ' s  R epert. für die Pharmacie. 1845. 
Nr. 111.) L a  n t  z.

Fall von Heilung nach einer Blausäurevergiftung- 
Von H a r t h i l l .  — In de r S itzung der Sheffield med. 
G esellschaft im Jän n e r 1. J . e rzäh lte  H r. H a r t h i l l  
den seltenen Fall eines von einer B lausäurevergiftung 
G erette ten . Verf. w u rd e  den IS . Jän n e r e tw a  u m 9 U h r 
Abends zu einem 23jährigen Soldaten gerufen, w elcher 
G ift genomm en haben sollte. E r  w a r  bew usstlos und 
h a lte  Convulsionen. Nachdem der Mund m it G ew alt 
geöffnet w orden  , gab man ihm ein B rechm ittel von 
S en f und schw efelsaurem  Z ink. H ierau f w u rd e  die 
M agenpumpe angew endet, um F lüssigkeit in den M agen 
herabzubringen , da man sie nicht w eit genug einfüh­
ren  konnte, den M ageninhalt he rau szu sau g en ; zugleich 
w u rd e  ein S trom  kalten W a s se rs  auf die W irbe lsäu le  
angew endet und C lystiere mit T erpentin  gese tz t. D er 
E rfo lg  des kalten W a s se rs  w a r  ein augenblicklicher, 
Gefühl und B ew usstse in  kehrten  zu rü ck , B ranntw ein  
und Ammonia w urden  gegeben, Senfteige an die Schen­
kel applicirt und in 8 S tunden etw a 8 G ran  Opium. 
T ags da rau f hatte  sich Pat. g rössten theils  erho lt und 
wrurde ins H aup tquartie r geschickt. Bei genauer V isi­
tation  fand man eine U nzenflasche, w elche seh r s ta rk  
nach B lausäure  roch, und mit einer E tiq u e tte , w o rau f 
jedoch der Name des M aterialisten ausg ek ra tz t w ar, 
versehen. ( Provinc. medic. u. surgic. Journal. Nr. 10. 
1S45. P  i s s l i n  g.

Vergiftung durch in Fäulniss iibergegangene Häringe. 
Von D r. F a  y r e r .  —  Schon P . F r a n k  m achte auf 
die nachtheiligen Folgen der in Fäu ln iss übergangenen 
H äringe aufm erksam , indem besonders die L ake durch 
die Länge der Z eit eine fast ätzende Schärfe erhalten, 
w odurch  die H äringe schm ierig und ekelhaft w erden. — 
E ine 30jährige gesunde F ra u  ass zu  M ittag m it dem 
besten  Appetite einige S tückchen H ärin g e , d ie , ob­
schon v o rh er seh r gu t ausgew aschen und abgeschabt, 
doch einen fäuln issartigen  G eruch und w idrigen G e ­
schm ack hatten. Bald da rau f entw ickelten  sich Intoxi-
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cationssym ptom e, von denen sich eine doppelte Reihe 
unterscheiden liess. Die e rs te  begann m it einem D rucke 
im M agen, heftigen D u rs t,  G efühl von A bgeschlagen­
h e it; des Abends tra t  noch gänzliche A ppetitlosigkeit 
und s ta rk e r  Schw indel h inzu. D as Gefühl de r Abge­
schlagenheit ging allmälig in das der V ern ich tung  und 
des bevorstehenden Todes ü b e r , w o rau f auch bald 
das B ew ustsein  schwand, auf dem blassen, eingefalle­
nen G esichte k a lte r Schw eiss a u sb rac h , die Pupillen 
sich e rw eite rten  und der Pu ls unfühlbar w u rde . W ä h ­
rend  P a t. in e iner beinahe vollkom m enen Ohnm acht in 
die frische L uft geb rach t w u rd e , erb rach  sie eine 
g rosse  Q uantität einer beinahe fa rb lo sen , m it Schleim 
und Chym us verm ischten F lü ss ig k eit, w o rau f auch so ­
fo rt derL ebensum th  zu rückkehrte . J e tz t  fing die zw eite  
Reihe de r V ergiftungszufälle an. E s  tra ten  u n e r trä g ­
liche, schneidende S chm erzen  im U nterleibe ein, w elche 
an fallsw eise, besonders in de r M agen- und Scham ­
gegend so heftig w iitheten , dass P a t. g laubte, es w erde  
der U nterleib auseinander g e r is se n , der auch gegen 
D ruck se h r empfindlich w ar. Die Schm erzanfälle  se tz ­
ten  nu r Secunden lang aus und keh rten  eben so heftig 
Mieder, wobei die G esichtsm uskeln verzogen, die Lip­
pen und Zähne kram pfhaft zusam m engezogen w urden, 
w ährend auch noch Ü belkeit, aber n icht E rbrechen , 
fo rtdauerte . D er P u ls M a r sc ln v ach , endlich fadenför­
m ig , von 100 Schlägen , de r ganze K örper m it kaltem  
S chw eisse  bedeckt. Pat. w e ig erte  sich hartnäckig , das 
geringste, auch einen Tropfen W a s s e r  zu  sich zu  neh­
men. Nachdem die Anfälle eine halbe Stunde fortgedauert 
h a tte n , nahm en die Schm erzen allmälig a b ; es b rach  
ein w a rm er Schw eiss über den ganzen K ö rp er aus, der 
Pu ls hob sich, es ste llte  sich S ch laf ein, und P a t. nahm  
ein P u lv er aus Magist. bismuthi cum exlr. hyoseyumi. Am 
folgenden Tage M'ar noch e tw as Übelkeit und ein leich­
te r  D ru ck  im M agen vorhanden, der bald verschw and. 
— Z w ei andere Personen , die ebenfalls von diesen H ä­
ringen , jedoch w ahrschein lich  w eniger angefaulte 
Stücke gegessen h a tte n , w urden  n u r durch  einen, 
m ehrere  Stunden andauernden  D ruck  im M agen be­
lästig t (Prager Vierteljahrsschrift II. 1. u. Schmidt's 
Jahrb. d. ges. Med. 1845. Nr. F.) L d n t a ,
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E. StaatsarzneiUuiule.
Über die au frühe Taufe der Neugebornen in der 

Kirche als vermeintliche Ursache der Opthalmoblen- 
norrhoea neonatorum.Von B i t t e r i c h  und S c h m a l z .  
— G utach ten  des D r. R i t t  e r  i ch .  M ehrm al schon 
w urden  K inder am T age der T aufe, ja  fast u n m itte l­
ba r nach derselben vom Schleim flusse der L ider be ­
fallen, aber der S ch lu ss: »Post hoc ergo propter hoc® 
is t h ie r  ein Feh lsch luss. Beim A ustragen  des K indes 
z u r  Taufe w ird  der K opf s te ts  m it einem T uche ü b er­
deck t, bei böser W itte ru n g  das Kind u n te r  den M an­
tel genommen ; bei der Taufe se lbst aber w ird  der 
Kopf des K indes so über das B ecken g eh alten , dass 
bei der B enetzung desselben das W a s se r  ga r nicht
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das G esich t, sondern nur H in terkopf und Scheitel 
tr iff t;  die Augen könnten also n u r in Folge u n te r­
d rü ck te r T hätigkeit an d ere r H autpartien  erkranken. 
D ass aber eine k rankhafte  A usscheidung in einem von 
der veran lassenden  Schädlichkeit n icht unm ittelbar 
getroffenen Gebilde e n ts te h e , ist n icht das W e rk  
w en iger S tu n d en , sondern  es gehen dieser A usschei­
dung ste ts  andere Zeichen eines krankhaften  Proces- 
se s  v o rher. Da diess bei der A ugenentzündung Neu- 
geb o rn er allen Schrifts te lle rn  zufolge der Fall is t ,  so 
lä s s t  sich schliessen, dass, w enn bald nach der Taufe 
ein Schleim fluss der L ider sich zeig t, die V eran las­
su n g  dazu frü h er als in der Taufe se lbst zu  suchen 
sei. Am m eisten w idersp rich t de r A n sich t, dass die 
K irchentaufe eine häufige V eran lassung  z u r  E n ts te ­
hung des L idschleim flusses se i ,  die E rfah ru n g , dass 
derselbe : i .  keinesw egs häufiger auf dem L ande , wo 
doch die K inder w e ite r nach de r K irche getragen w e r­
den m üssen , als in der S tad t vorkom m t; 2. am häu­
figsten sich in G e b är-  und F indelhäusern  findet, wo 
die Taufe im H ause vorgenom m en w ird , w o die Kin­
d e r in den e rsten  8 — 14 Tagen ga r n icht au sg e tra ­
gen w erden. I s t  nun gleich die E ntstehung  des Schleim - 
llu sses der Neugebornen dadurch m öglich , dass die­
se lben , in den e rsten  fünf Tagen au sg e trag en , n icht 
hinlänglich gegen böse W itte ru n g  geschü tz t w ürden, 
oder dass der zu v o r w arm  eingepackte K opf des K in­
des m it kaltem  W a s se r  ben etz t, oder nach Ü bergies- 
sung  mit demselben n icht abgetrocknet w ü rd e , so 
liegen diese Ü belstände nicht an de r bestehenden E in ­
rich tung , sondern  an A ltern, W ärte rin n en  oder G eist­
lichen. Auch lässt sich ann eh m en , dass im Allgemei­
nen nach den ersten  5 — 6 L ebenstagen die Neigung 
d e r K inder zu L idschleim fluss, w enn dieselbe n icht 
du rch  besondere üble E inflüsse un terhalten  w urde, 
b e re its  erloschen is t ,  und dass E rkältungen de r K in­
d e r nach d ieser Z eit w ohl andere K rankheiten  , nicht 
leich t aber eine A ugenentzündung hervorrufen  können. 
E ine so lche, sp ä ter als in der e rsten  W oche  en tstan ­
den,  gehört zu  den seltensten  K rankheitsfällen. Die
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V eranlassung  zu diesem Übel liegt zum Theile in Ü ber­
tragung  von der M u tte r  au f das K ind, in feuchter 
S tuben lu ft, hauptsächlich in feh lerhafter Behandlung 
des K indes in den e rsten  L ebenstagen. D as G utachten 
geh t daher dahin , dass es einer V erlängerung  des für 
V eranstaltung der Taufe festgesetzten  T erm ines nicht 
bedürfe.

G u t a c h t e n  v o n  S c h m a l z .  S . w idersp rich t 
gleichfalls der Ansicht W e l l e r ’s, dass fragliches Lei­
den durch  V erkältung beim T ragen zu r Taufe veran­
lasst w erde. S. glaubt v ielm ehr, dass die U rsache die 
L eucorrhöe  der M u tter se i, deren  Schleim  durch In - 
fectiou diese B lennorrhoe b egründet, und wie es eine 
heucorrhoea benigna e t maligna g ib t, g esta lte t sich 
entsprechend die Ophthalmia neonatorum. Schon am
3. oder 4. T age nach der G eb u rt, also gew öhnlich 
vo r Vollziehung des Taufactes, zeigen sich die Sym p­
tome der K ran k h eit, die sich dann am 6 ., 7. oder 8. 
T ag e , zu w e lcher Zeit der Taufact gewöhnlich vo ll­
zogen w ird , schnell v e rb re ite t. D as Leiden stob t mit 
der Taufe d ah er in keinem  Causalnexus. W ä re  aber 
auch die Ansicht, die K ran k h eit en tstehe durch E r ­
kältung beim T aufacte , rich tig , so fräg t es s ich , ob 
die E rkä ltu n g  dabei w irklich  so beträchtlich  se i?  Das 
Kind w ird  w arm  v e rw a h rt z u r  K irche gebracht, über 
G esiebt und K örper hängt ein T uch ; beim Taufacte 
w ird  der K opf n u r auf k u rze  Z eit en tb lö ss t, und das 
gebrauchte  W a sse r  ist la u w a rm ; im W in te r  w ird  
gew öhnlich in der geheizten S ac ris te i, oder auf dem 
Z im m er des P fa rre rs  oder Schulm eisters g e tau ft; auch 
ist an die Geistliciien auf dem Lande (in Sachsen) eine 
V erordnung  ergangen, bei s tren g er K älte in der Stube 
auch des ärm sten  E inw ohners zu taufen. E s  m üsste 
sich fe rner h e rau ss te ilen , dass fragliches Leiden im 
W in te r  überhaupt einen unglücklicheren V erlau f h a ­
ben m üsste als im Som m er, w o diese E rk ä ltu n g  w eg­
fä ll t ;  allein diess is t in der E rfah ru n g  n icht begründet. 
( S i e b e n h a a r ’s Magazin 3. Bd. £  u. 2. Hft. in F r i e d -  
r e i c h ' s  Centralarchiv der Staatsarzneikunde. 1845 . 
2. Hfl.) B l o d i g .
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3.
N o t i z e n.

 ------------ Ss>@<e! ----------------

Mittheilungen aus England und Irland. Von dem k. k.
P rim är-W un därzte  Dr. Carl S i g m u n d  in Wien.

( F o r t s e t z u n g . )

H insichtlich des A lters des angehenden A rz tes h a ­
ben sich die gew ichtigsten  A utoritä ten  —  d aru n te r 
S ir  J a m e s  C l a r k  und S ir  Benjamin B r o d i c  — da­
hin ausgesp ro ch en , dass v o r dem 23. Jah re  Niemand 
z u r  Ausübung der Heilkunde zugelassen w e rd e ; die 
von S ir  Jam es G r a h a m  (d e m M in is te r)  eingebrachte 
M edicinal-R eform bill träg t aber n u r auf 21 Ja h re  bei 
dem gew öhnlichen allgemeinen P ra c tik e r ( General

practitioner) ;  dagegen au f 25 Ja h re  bei dem sogenann­
ten C hirurgen ( Surgeon)  und au f 26 Ja h re  bei dem 
Doctor Medicinae an. Sollten diese V orschläge zum  
G ese tze  erhoben w erden, so ist bei de r e rs te m  ü ber­
w iegend zahlreichen C lasse ä rz tlich er P ra c tik e r schon 
aus M angel der physischen Z eit w eder an eine genü­
gende Sam m lung von V o rk enn tn issen , noch an eine 
ausreichende theoretische und praclische A usbildung 
in de r Heilkunde selbst, geschw eige an eine V orübung 
fü r den B eru f in irgend e in e r K ran k en an sta lt zu  den­
k en ; abgesehen d avon , dass n u r wenige M ensche»



m it 21 Ja liren  die R uhe und den E rn s t besitzen , 
w elche für die A usübung der Heilkunde unerlässlich  
sind. Indem w ir nicbt zw eife ln , dass die gegen die 
V orschläge des M in isters seh r zahlreich  ankäm pfen- 
den Ä rz te , die w ohlbegründeten  T batsachen eigener 
und frem der E rfahrung  in der H and , obsiegen w er­
de n ,  dass v o r allem n i c b t  d r e i ,  n i c h t  z w e i ,  
s o n d e r n  n u r  E i n e  C l a s s e  durchgehends gut und 
gleich u n te rrich te te r  Ä rzte fü r alle drei K önigreiche 
fortan  z u r  P rax is  berechtig t w erden  sollen, e rw arten  
w ir  au ch , dass nu r ein Minimum des A lte rs , etw a 
23 — 25 Jah re  als der Z eitpunct bestim m t w erden 
m ö g e , v o r welchem  Niemand z u r  ä rztlichen P rax is 
zuzulassen  w äre.

M an hat es häufig als V orzug  de r englischen B il­
dung zum  A rzte b eze ichnet, dass der Z ögling v o r 
dem E in tritte  in die Studien m ehrere  Ja h re  bei einem 
P ra c tik e r  als Lehrling zubring t und in dem Umgange 
seines P a tro n s  schon viele K enntnisse sich eigen m acht, 
nam entlich eine Menge kleiner F ertigkeiten  erw irb t, 
die sp ä ter sch w ere r oder gar n icht m ehr e rle rn t w e r­
den. Gegen diese L eh rze it ( apprenticeship) erheben 
sicli derm alen gerade in E ngland , und besonders von 
solchen, w elche theils ehem als se lbst L ehrlinge gew e­
sen sin d , theils L ehrlinge h ie lten , eben so zahlreiche 
als gew ichtige S tim m en; dieselben e rk lären  die Z eit 
als beinahe verlo ren , w elche der Lehrling bei seinem 
P a tro n e  ohne vorhergegangene V orbildung zu b rin g t; 
sie sehen in einem solchen V erhältn isse m ehr den 
N utzen des P a tro n s  als des Lehrlings befried ig t, am 
allerw enigsten  aber der k ranken  M enschheit g e n ü tz t ; 
em pirisches Handeln und N achahm en, V ernach lässi­
gung der Ausbildung in K enntnissen über den m echa­
nisch  v o llb rach ten , oft alle Z eit des L ehrlings ra u ­
benden G eschäften de r P ra x is , die ihm nicht selten 
aufgetragenen, ganz heterogenen A rbeiten , endlich der 
hohe P re is , de r an berühm te und beschäftigte Ä rz te  
fü r  die L ehrzeit en trich te t w erden  m u ss ; — alle diese 
N achtheile w erden he rau sg eh o b en , um die L ehrzeit 
bei practischen Ä rzten  als unpassend , ja  als schädlich 
zu  schildern. D afür fo rdert man eine genügende Übung 
in de r P rax is nach e rw o rb en e r allseitiger Ausbildung 
in de r S ch u le , sei es durcli V erw endung  in einer 
K ran k en an sta lt, sei es an der Seite  eines beschäftig­
ten  practischen  A rz tes  im P riv a tb e ru fe , ohne w elche 
eine selbstständige S tellung Niemanden g es ta tte t w e r­
den soll. Ob durch die letz tgedacbte  E in rich tung  alle 
V ortheile  e iner L eh rzeit e rz ie lt w e rd en , ste llt dahin; 
an der Hand eines guten  A rztes lern t der Zögling in 
de r P riv a tp rax is  vornehm lich z w e ie r le i: den häusli­
chen Umgang mit K ranken und deren Angehörigen, 
dann die K rankenpflege — D inge, w elche tlieilw eise 
in Spitälern w ohl auch e rle rn t w erden können , aber 
von dei g rö sseren  M ehrzahl de r angehenden Ä rzte 
übersehen und oft nach häufigen M issgriffen in der 
eigenen P ra x is  e rs t  e rle rn t w e rd e n ; und doch sind 
nam entlich die Einflüsse de r K rankenpflege, die V er­
richtungen des W ärte rp e rso n a le s  d iejenigen, w elche 
ü ber W o h l und W eh e  des K ranken entscheiden. E s
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käme datier darau f a n , jene L ehrzeit auf eine ange­
m essene D auer zu beschränken , uui sie in ih re r  nicht 
abzusprechenden N ützlichkeit zu erhalten  * ) , oder 
aber bei dem U nterrich te  ü b er die H eilkunde in der 
Schule jenen W eg  einzusch lagen , den w ir  dem nächst 
e rö rte rn  w erden . —  Von den körperlichen E igen­
schaften eines künftigen A rz tes  schw eigen alle engli­
schen Studien-R eform pläne; v e r trä g t es sich auch nicht 
mit den Begriffen von H um anität und Freiheit, Jem an­
den k ö rperlicher M ängel halber den E in tr itt  in einen 
Stand geradezu gesetzlich  zu  v e rb ie ten , so fo rdert 
andererseits eben w ieder die H u m an itä t, dass man 
schw ächlichen , schon kränkelnden und m it w esen tli­
chen Fehlern  der S innesorgane behafteten Jünglingen 
die S tudien und den E in tr itt  zu  einem B erufe abrathe, 
w elcher körperliche T üchtigkeit m it den schärfsten  
S innesorganen gepaart in A nspruch n im m t; nach ein­
mal begonnenen oder g a r nach beendeten ärztlichen 
Studien kom m t ein so lcher R a t h , w elchen sicli dann 
der Betroffene se lbst zu  geben v e rm ag , viel zu  spä t.

2. Die Reform  bean trag t eine g u t e  u n d  g l e i c h -  
m a s s i g  e A u s  b i 1 d u n g a lle r dem ärztlichen  S tande  
sich w idm enden Jü n g linge, und z w a r  s o w o h l  i n  
d e r  M e d i c i n  a i s  i n  d e r  C h i r u r g i e .  S ir  Jam es 
G r a h a m ’s, des M inisters, V orschlag  zu einem neuen 
G esetze ü ber das gesam m te M edicinalw esen w ill jedoch 
die einmal in England eingebürgerten  drei C lassen ä rz t­
licher P ra c tik e r :  so g enann ter A potheker ( general 
practitioner) ,  C hiru rg  (surgeon) , und Medicinue Doc- 
tor (physicinn) beibehalten und f o r t h e s t e h e n  las­
sen ; es w erden  fü r jede d ieser C lassen eigene S tu ­
d ien v o rsch riften , P rüfungen und B erechtigungen fe st­
gestellt. Nun gibt es aber bekanntlich fü r die G ebiete 
der ärztlichen T heorie und P rax is  keine M arken, keine 
G rä n ze n , keine S ch ran k en , w as unsere  englischen 
Collegen eben so w ohl w issen als w ir ,  und desshalb 
—  es is t von den bessern  die R ede — jenen P lan des 
M inisters als u n zw eckm ässig , ja  offenbar nachtheilig  
bekämpfen und den oben ausgesprochenen S a tz  als 
leitendes Princip  aufstellen. W ie  w ird  man nun aber 
die fünfzig und m eh r ä rztlichen Schulen d e r drei K ö­
nigreiche au f einen F u ss se tze n , au f w elchem  ih r Un­
te rrich t den geforderten  G rad von V ollkom m enheit 
d arb ie te t?  Offenbar w erden  die m eisten derselben, 
ohnehin nu r aus S tü ck w erk  zusam m engesetzt, ein- 
gelien m ü ssen , dafür die übrig' bleibenden die Zahl 
und B eschaffenheit der L eh re ru n d  L ehrm ittel w e se n t­
lich v e rb essern  können ; an die E rrich tu n g  eigener, 
vom S taate  au sg e sta tte te r  und ge le ite ter U n te rrich ts­
anstalten ist w enigstens derm al nicbt zu  denken. W ie
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*) Die ku rze  Z eit einiger M o n a te , w elche dem R ei­
senden gegönnt i s t ,  genügt allerdings n ich t um 
ü b er häusliche und Fam ilienverhältn isse zu urthei 
len ; doch hat es uns gesch ienen , dass die Lehr- 
hnge m it ihren  L ehrl.e rren  m eistens in se h r freund­
lichem  V erk eh re  stehen und als M itglieder der F a ­
milie b e trach te t w erden ; es b a t daher die L ehr­
zeit auch auf G esittung  und C haracterbildung der 
Lehrlinge einen entschiedenen Einfluss.



w ir  in früheren  M iltheilungen gezeigt haben , ist die 
E rrich tu n g  ä rz tlicher Schulen m it deren gesannnter 
A usstattung dem S taate  gegenüber eine P rivatsache, 
und n u r  in Beziehung au f die Forderungen  der vom 
S taate  anerkannten  (zah lre ichen) Prüfungsbehörden 
un terw erfen  sich die Schulen einer gew issen  Gleich­
förm igkeit in Z ah l und Umfang de r V orträge. Die Be­
rufung  der L eh re r geschieht bei den m eisten Schulen 
durch  V ereins-A usschüsse, w elche über die T üch tig ­
ke it de r Individuen bloss dem R u fe , selten  eigener 
Ü berzeugung nach urtheilen  können , n icht zu  geden­
ken der bisweilen obw altenden m isslicheren M otive. 
D ie Lehrm ittel sind in den Schulen der Collegien und 
e inzelner S p itä le r oft überaus re ic h , mannigfaltig und 
deren  V erm ehrung  dem E rm essen  oder doch der E m ­
pfehlung des L eh re rs  anheim geste llt; dagegen leiden 
die m eisten kleineren Schulen an L ehrm itteln  auffal­
lenden Mangel, und gew öhnlich is t der Schü ler an den 
P riv a tv o rra th  de r L eh re r angew iesen. Die Z ah l und 
der Umfang de r V orlesungen an allen Schulen (w ie 
w ir  das in früheren  M ittheilungen ausführlich bezeicli- 
n e ten ) richten  sich an den m eisten A nstalten nach den 
F orderungen  de r P riifungsbehörden, und nu r die Uni­
v ersitä ten  zu  O x f o r d ,  C a m b r i d g e ,  D u r h a m ,  
St .  A n d r e a s  und D u b l i n  ( Trinity-College)  berück­
sichtigen dieselben so gu t als g a r n ic h t; die P rü fu n g s­
behörden fordern Z eugnisse über eine bestim m te Zahl 
von V o rle su n g en , die de r Schü ler gehört haben soll, 
und beziehen sich dabei m eistens auf den W in te rs e ­
m este r von sechs M onaten, in welchen überhaupt die 
eigentliche S tud ienzeit englischer Schü ler fällt. D er 
L e h r e r i s t ,  m it w enigen A usnahm en, an die von se i­
nen Schülern  eingehenden H onorare  g ew iesen ; die­
selben (au s m einen früheren  M iltheilungen bekannt) 
erheben sich bei besuchten  Schulen zu  einem namhaf­
ten B e tra g e , w elcher an den mit Prüfungsbehörden 
verbundenen A nstalten  durch  die P rüfungstaxen  noch 
m eh r g este igert w ird . D ieses H o n o ra r sam m t dem 
individuellen Pflichtgefühle , der E h rg e iz  und der aus 
d e r A nerkennung der S ch ü ler re su ltiren d e  R u f fü r die 
P ra x is  bilden die allgem einsten M otive, um deren 
w illen ein L eh re r sein Amt m öglichst gu t v e rs ieh t; 
eine eigentliche B erücksichtigung oder Controlle kennt 
e r  n icht *). E in system atischer P lan des U n terrich tes 
nach L ehrbüchern  und M ethoden, die u n ter einander 
in Zusam m enhang und E inklang stü n d en , fehlt auch 
in den englischen S c h u len , und sogar in dem neuen 
University-College (L ondon) ist n u r eine form ale Ü ber­
einstim m ung b e ab s ic h tig t, indem eine gew isse Z ahl 
von V orlesungen au f bestim m te Jahresperioden  v e r­
theilt und de r Schü ler an diese Reihenfolge gew ie­
sen ist.

( F o r t s e t z u n g  f o l g t . )

*) Die Ausnahme, w elche das London. University-College 
in allen h ier gedachten Beziehungen m acht, ist eben 
eine Ausnahm e von der R eg el, und dieselbe ist 
als die e rs te  V erw irklichung eines zeitgem ässen 
R eform planes zu betrachten .
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Z u s c h r i f t  a n  « Ile  R e d a c t i o n .

H ochgeehrte Redaction! Ich habe die E h re ,  den 
nachfolgenden A rtikel über die „ K u h p o c k e n  a n  
K ü h e n ” z u r  gefälligen Aufnahme in Ih re  so w erth - 
volle » Ö s t e r r .  m e d i c i n .  W o c h e n s c h r i f t  zu  
empfehlen.

Ich  fand mich um so m ehr zum  Ausziehen des be­
nannten A ufsatzes aus dem vielversprechenden »N. Ö. 
l a n d w i r t h s  c h  a f t l i  c h e n  W o c h e n b l a t t e ” 
aufgefordert, als Ih ren  gew öhnlichen H erren  R efe­
ren ten  diese Duelle w en iger zu  Händen kom m t, und 
es and ere rse its  dennoch höchst w ichtig  für das inedi- 
cinische Publicum  is t ,  dass die Fälle von aufgefunde­
nen äch ten  Kuhpocken jed erze it zu dessen K enntniss 
gelangen, um aus einer Sum m e von solchen E rfa h ­
rungen  die allgem einen G rundsätze  über das W a n n ?  
W ie ?  und W ie  o ft?  dieser beach tensw erthen  E r ­
scheinungen deduciren zu  können.

So llte  ich das V ergnügen haben , den fü r diesen 
G egenstand in te ressirten  Ä rzten  einen Fall der A rt 
m eh r z u r  K enntniss gebracht zu haben , so w erde 
ich auch in Z ukunft bem üht s e in , mein Scherflein auf 
dem A ltäre der K unst und W issen sch aft d a rzubrin ­
gen. In H ochachtung Joseph  R e i t b ö c k ,

W u n d a rz t zu  Arbesbach, Post 
Z w e ttl in N ie d er-Ö ste rr .

A rbesbach , am 29. Mai 1845.

K u h  po c k e n  a n K ü h e  n.
(E ntnom m en dem B eiblatte zu  Nr. 4 des IV. Ö. Iandwr.

W o chenb la ttes vom 24. April 1845.)
»Nach einem von dem hochw ürdigen H errn  Abte 

A m b r o s ,  D elegaten zu L ilienfeld, am 11/14. April 
der k. k. Landvvirthschafts-G esellschaft eingesendeten, 
am 11. M ärz d. J . zu  H a i n f e l d  von dem P fa rre ru n d  
V ice-D eleg a ten  H errn  P. Anselm H a n l g r u b e r  auf­
genomm enen Pro toco lle  sind durch die sorgsam e K u h ­
magd Juliana K ö n i g  an einer der F ra u  Ju liana R i p ­
p e  1,  B ürgerin  z u  H ainfeld, gehörigen 5jährigen R uh 
ä c h t e  K u h p o c k e n  aufgefunden w orden. M it dem 
aus denselben geschöpften originären Kuhpockenstoffe 
is t ein K ind zu  S t. Pö lten  auf V eranlassung des k. k. 
K reisam tes m it vollkom m en gelungenem  Erfolge ge­
impft w orden. Die A n  z e i g e t 1 i n  de r Pocken an der 
K uh w ird  nun von der k. k. L andw irthschafts-G esell- 
schaft der bekannten Preisausschreibung  gem äss u n ­
verzüglich  m it v i e r  k. k.  D u c a t e  n belohnt 
werden.®

» W ir können bei diesem Anlasse nicht un terlassen , 
da rau f aufm erksam  zu m achen, w ie hoch von w issen ­
schaftlich gebildeten und in diesem  Zw eige de r K unst 
geübten Ä rz ten  die m öglichst häufige B enützung der 
aus spontanen K uhpocken entnom m enen Schutzpocken­
lymphe g esch ätzt wird.®

»Die Academie der W issenschaften  zu P a ris  hatte  
v o r m ehreren  Jah ren  fü r die B ean tw ortung  m eh re rer 
die Schutzpockenim pfung betreffenden F ragen  einen 
P re is  von 10,000 F ran cs fü r das J a h r  1842 ausge­
sch rieben , w elcher e rs t  bei de r am 10. M ärz d. J.
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S ta t t  gefundenen öffentlichen S itzung  derselben zu r 
V ertlieilung kam , w eil die aus den D octoren  und M it­
g lied ern , den H erren  M a g e n  d i e ,  B r e s c h e t ,  D ti­
m e  r i l ,  R o u x  und (dem  B e rich te rs ta tte r) S e r r e s  
bestehende Commission das, von 35 C oncurrenten zu r 
B eurtheilung eingesendete, bändereiche M ateriale  nicht 
frü h er sach- und fachgem äss zu  gew ältigen im Stande 
w a r .1’

»Nach dem einstimmigen Urtheile nun der Concur­
ren ten  und der Com m issionsglieder fällt die, dem Stande 
der W issen sch aft und der E rfah rung  entsprechende 
B ean tw ortung  der h ie rh e r zu beziehenden F ragen  da­
hin au s:”

»1. D ass 1. d e r  a u s  d e r  o r i g i n ä r e n  K u h ­
p o c k e  v o n  d e r  K u h  a u f  d e n  M e n s c h e n  
ü b e r t r a g e n e  S t o f f  s i c h e r e r  h a f t e t ,  
u n d  e i n e  a u s g e s p r o c h e n  s t ä r k e r e  ö r t ­
l i c h e  E n t w i c k l u n g  d e r  S c h u t z p o c k e  
h e r  v o r  b r i n g t ,  a l s  d e r  a l t e ,  b i s h e r  
v o n  M e n s c h e n  a u f  M e n s c h e n  v i e l f ä l ­
t i g  v e r p f l a n z t e  S c h u  t  z p o c k  e n s t o f f. 
A l l e i n  e r  v e r l i e r t  w i e d e r  d i e s e  E i g e n ­
s c h a f t e n  n a c h  e i n e r  m e h r j ä h r i g e n  
F o r t p f l a n z u n g  v o n  M e n s c h e n  a u f  
M e n s c h e n . ”

»2.  D a s s  d i e  S c h u t z k r a f t d e s  S t o f f e s  m i t  
d e r  S t ä r k e  d e r  ö r t l i c h e n  S c h u t z p o ­
c k e  n s y m p t o m e z w a r  n i c h t  i n n i g  v e r ­
b u n d e n  z n  s e i n  s c h e i n e ;  d a s s  e s  a b e r
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n i c h t s  d e s t o  w e n i g e r  d i e  K l u g h e i t  
e r h e i s c h e ,  d e n  S t o f f  s o  o f t  a l s  m ö g ­
l i c h  z u  e r n e u e r n ,  d a m i t  d e r  S c h u t z ­
p o c k e  i h r e  E i g e n s c h a f t e n  e r h a l t e n  
w e r d e n ;  dass endlich®

»3. u n t e r  d e n ,  z u  r  E r n e u e r u n g  d e n s e l b e n  
v o r g e s c h l a g e n e n  M i t t e l n  d a s  E n t n e h ­
m e n  d e s  S t o f f e s  a u s  d e n  a n  d e n  K ü h e n  
s p o n t a n  v o r k o m m e n d e n  K u h p o c k e u  
d a s  e i n z i g e s e i ,  a u f w e i c h e s  d i e  W i s ­
s e n s c h a f t  g e g e n w ä r t i g  v e r t r a u e n  
k ö n n e . ®

» W ir w ü n sch en , dass diese L eh rsä tze  auch von 
den V iehbesitzern  beherziget w erden , dam it dieselben 
— im B esitze des Bodens, auf welchem  jen e r so w e r th ­
volle Keim w u c h e rt , durch d ieses, unse re  M einung 
bestätigende U rtheil aufgem untert, ih re  A ufm erksam ­
keit au f die E ntw icklung de r Pocken an ihren  M elk­
kühen fortw ährend  gespannt e rh a lten .”
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Betvillignng.
Se. k . k. M ajestät haben dem Med. D r. M ax L e i ­

d e s d o r f  die Annahme und das T ragen des L ucchesi- 
schen E hrenzeichens des heil. L udw igs 3. Classe, — 
dem D r. U l r i c h ,  B adearzt in T ep litz , die Annahme 
und das T ragen des kön. preuss. ro then  A dlerordens
4. C lasse a llergnädigst zu  gestatten  geruhet.

4.
A n z e i g e n  m e d i c i n i s e h e r  W e r k e .

-------------- a>® 3--------------

Leistungen und Statistik der k. k. Irren-Heilanstalt zu  
W ien, seit ihrer Gründung im Jahre 1 7 8 4  bis zum  
Jahre 1 8 4 4 . Herausgegeben von Michael V i s z ä n i k ,  
Doctor der Medicin etc.

Leistungen und S ta tistik  öffentlicher A nstalten sind 
zum  übersichtlichen Studium  darau f bezüglicher spe- 
c ie ller W issenschaften  von dem g rö ss ten  N utzen, v o r­
züglich w'enn sie  m it Sachkenntn iss und T reu e  ge­
liefert w erden. Im vorliegenden Falle  sind die D a­
ten  aus am tlichen Quellen geschöpft.

D e r e r s t e  A b s c h n i t t  en thä lt die B e s c h  rc i-, 
b u n g  d e r  k.  k. I r r e n a n s t a l t  z u  W i e n  n a c h  
a l l e n  i h r e n  B e z i e h u n g e n ;  V oran g eh t die G e ­
s c h i c h t e ,  wobei b esonders herausgehoben w ird, 
»dass der hiesige Irren th u rm  (N arren th u rm ) als die 
e rs te  A nsta lt in E uropa vom G runde aus ausschliess­
lich z u r  Aufnahm e und Heilung I r r e r  erbau t wurde.® 
A lso  eine A nsta lt, die g ew isse r M aassen ein e rs te r  
V ersu ch  is t ,  und die in ihrem  unvollkom m enen Z u ­
stan d e  bis heute beinahe unverän d ert fo rthesteh t! — 
D ieses w ichtige M om ent gibt auch den richtigen M aass­
stab  fü r die Leistungen dieser Anstalt.

H ierau f folgt eine B e s c h r e i b u n g  d e r  G e ­
b ä u d e ,  d e s  B e l e g e -  u n d  U n t e r k u n f t s r a u -  
m e s d e r  I r r e n a n s t a l t ,  bestehend aus dem D r e i ­
g u l d e n s t o c k e ,  dem I r r e n t h u r m e  und dem 
L a z a r e t h e .  Zugleich is t die A nzahl der W ä r te r s ­
leute  e rw ähn t. D er B elegraum  obiger keinesw egs ge­
räum igen A nstalten w ird  im D reiguldenstocke für 14, 
im Irren th u rm e  für 250, im L azare the  für 90 K ranke 
angegeben. Aus de r B eschreibung des z u r  U nterb rin ­
gung d ieser Anzahl von K ranken gegebenen R aum es 
ist es leicht e rs ich tlich , w ie unendlich überfüllt der 
B elegeraum  sein m uss, der den Z udrang  der K ranken  
seit m ehreren  Jah ren  kaum zu fassen verm ag. Auch 
die Ableitung einer ansehnlichen Z ahl von K ranken 
alljährlich nach Y b b s ,  wo bis 350 I r re  un terg eb rach t 
w erden können, ist ein unzureichendes A bhülfsm itte l; 
man w a r te t  schon lange vergeblich au f ein besseres 
und sicheres. Die U t e n s i l i e n  der I r re n a n s ta lt  w e r­
den au fgezäh lt, w obei leider a l l e  M ittel z u r  Beschäf­
tigung der K ranken  m angeln , w ährend  beinahe hin­
reichend für die V egetation derselben gesorg t ist. Über 
die K r a n k e n a u f n a h m e  u n d  i h r e  B e d i n g e n ­



g e n  liefert ein ausführliches Capilel hinreichende B e­
leh ru n g , so w ie das folgende über die P e r s o n a l ­
v e r p f l e g u n g ,  w o ru n te r die B e k ö s t i g u n g ,  B e t ­
t u n g ,  H e i z u n g ,  E r l e u c h t u n g ,  B e i n l i c h k e i t ,  
ä r z t l i c h e  B e h a n d l u n g  u n d W a r t u n g  so wie die 
S e e l s o r g e  für die K ranken begriffen ist, Allen, die 
sich  dafür in te ressiren , w illkom m en sein w ird . D er 
E n t l a s s u n g  d e r  K r a n k e n  u n d  G e n e s e n e n ,  
den M odalitäten bei T o d e s f ä l l e n  und bei der  B e ­
e r d i g u n g  is t ein w eite res  Capitel gew idm et. Tn 
w  i s s e n  s  c h  a f  11 i e il e r  H insicht w ird  bem erkt, dass 
a l l e  Leichen der in d e r I rren a n s ta lt V ersto rbenen  
geöffnet w erden. E ine ausführliche Tabelle gibt ü b er­
sichtlich die A n z a h  I , die Ca le  g o r i  e n  und B e s o l ­
d u n g e n  des ä r z t l i c h e n  Y e r w a l t u n g s -  und 
g e i s t l i c h e n  P e r s o n a l s  und der  H a u s d i e n e r ­
s c h a f t  an,  dabei auch speciell, w ie viel davon der 
Irrenhausfond  an B esoldungen lind Bezügen zu tragen 
ha t. Im  folgenden Capitel w ird  die H a u s o r d n u n g ,  
die fü r alle A nstalten gleichm ässig g ilt, ausführlich 
beschrieben. D arau f kom m t eine Aufzählung der 
P f l i c h t e n  des D ire c to rs , des V ic ed irec to rs , des 
P r im a ra rz te s , der zw ei S ecu n d arä rz te , de r zw ei Se- 
cundarch iru rgen  und der zw ei P rä p a ra n d e n ; fe rn e r die 
Obliegenheiten der O berkrankenpfleger, der W ä r te r s ­
leu te , und endlich die bezüglichen G eschäfte des V er­
w altungspersonales.

Im  zw eiten  A bschnitte w ird  die m e d i c i n i s c h e  
S t a t i s t i k  d e r  I r r e n a n s t a l t  s e i t  i h r e m  E n t -
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s t e h e n  b i s  a u f  d i e  G e g e n w a r t  abgehandelt,__
Von den versch iedensten  G esichtspuncten aus w ird  
in 13 Tabellen ein w issenschaftliches In teresse  an­
geregt. 60 Ja h re  des B estehens der Irren a n sta lt geben 
ein h inreichendes R esu lta t über das V crhältn iss des 
T o t a l  Z u w a c h s e s  (Tab. A )  der K ranken zu den 
G e h e i l t e n ,  U n g e h e i l t e n  u n d  V e r s t o r b e n e n .  
Die Aufnahme der K ranken in B ezug auf die M o n a t e  
und J a h r e  ist in Tab. D. in einem Z eiträum e von 
15 Jah ren  durchgeführt. Eben so is t eine tabellarische 
Ü bersicht der Aufnahmen in B ezug auf das A l l e r  
(T ab . E. u. F . ) ,  auf die p e r s ö n l i c h e  E i g e n ­
s c h a f t  (Tab. G .), auf den S t a n d  ( o b  ledig, ve r­
h e ira te t oder v e rw itw e t, Tab. H .), in Bezug auf das 
G e b u r t s l a n d  (T ab . 1 .) , au f die K r a n k h e i t s ­
f o r m  (T ab. K )  gegeben. E ine w e ite re  Ü bersicht der 
v e r s c h i e d e n e n  A r t e n  d e s  A u s t r i t t e s  d e r  
K r a n k e n  (Tab. L .), de r H e i l u n g  und S t e r b l i c h -  
k e i  t z u  e i n a n d e r  m i t  B e z u g  a u f  G e s c h l e c h t  
u n d  J a h r e s z e i t e n  (T ab . M .) geh l voraus de r Auf­
zählung der A u s g a b e n  fü r die Pilege der K ran ­
ken (T ab. N .), wobei zugleich de r E rsparungen  ge 
dacht w ird.

Z w ö lf K rankengeschichten sind dem W erk e  bei­
gegeben. Die K rankheilsform en sind verschieden, de r 
A usgang derselben aber imm er derselbe, nämlich —  ein 
günstiger. Die Heilung w ird  beinahe allein der B e ­
handlung m it kaltem  W a s se r  zugeschrieben.

F l o e g e l .
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M e d i c i i i i s c l i e  B i b l i o g r a p h i e  v o m J a h r e  1845.
Die hie r a n g e füh r ten  Schrif ten  s ind  hei B r a u m ü l l e r  u n d  S e i d e l  (S pa rcasseg eh ä ud e )  vorrä th ig  o der  können  d u rch  dieselben

bald igst bezogen w erden.

H a i - O l l  (C h .), Medecin du bureau central des lio- 
pitau x),  Memoire sur la nature et le developpement 
des products uccidentels. In 4 . de 21 f. P aris, chez 
Bailliere.

Cruveilllier (J .)  , Traile d ’Anatomie descriptive. 
2. edit. T. IV  et dernier. ln  8. de 53  f. P aris, chez 
Labe. (7  F r c . , alle v ie r  Bände 28 F rc .)

D n c l i ^ n e - I l u p a r c  (D . M. P . ) ,  Exam en des 
Voctrines medicales, qui ont domine jusqu’ ici l'etude 
et le traitem ent des maladies de la peau. In 12. de 
2 f. P aris, chez Gonet.

Flevee de .leuiniont (D r. F  u 1 g e n c e ) , 
Memoires de Medecine pratique: 1. De la fievre t y ­
phoide et de son traitement. In 8. de 6  f. P aris, chez 
J. B Bailliere. (2 F rc . 50 C.)

Mania (H erm an n ), Clinique medico-chirurgicale 
du Professenr L  a l l e m  a n  d. Tome 1. Premiere par- 
tie. Affeclions veneriennes etc. In 8. de 21 f. Paris, 
chez Labe. (5  F rc .)

Lederne (D r. H .) ,  Notice historique et medicale 
sur les eanx thermales de Bagnoles-de-F Orne. In 8. 
de 3  f. Caen.

IIarcliant (D r. G e ra rd ), Becherches sur les ulik- 
nes. In 8 . de 5  f. Toulouse.

M a y e r  (A le x .) , Considerations sur le traitem ent de 
la blennorrhagie m itra le  chez Vliomme et sur le dan- 
ger des remedes seereis en usage contre celte muladie. 
In 8. de 2  f. Besanfon.

M o l t i r r  (A .), Avis medical sur la qualite e tla fa ls i-  
fication de quelques medieamens les plus journelle- 
m ent employes et vendus ailleurs que dans les phar- 
macies. In 8. Paris. (1 F rc .)

B e r i c h  t i g u n g.
In Nr. 22 der W ochenschrift, S. 665, Zeile 15 von 

un ten  s ta tt  h a n f k o r n g r o s s e n  soll es heissen: 
h i r s e k o r n g r o s s e n .

G ed ru ck t  bei J .  P . S o l l  n g e r .


